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Die Lage nach fünf Monaten Sowj etoffensive
Das System wechselnder Schwerpunkte — Furchtbarer Verschleiß der sowjetischen Angriffskraft

Berlin , 7 . Dezember
Am 5 . Juli begonnen , tr* die große

gowjetische Offensive in diesen Tagen
in de» sechsten Monat ihrer Dauer ein .
Aach der bereits begonnene Winter hat
in seinem Arifangsstadium , das durch
Schnee , Regen und Schlamm bestimmt
ist , bisher noch keine Anzeichen dafür
gebracht , daß eine größere Pause in
dem ununterbrochenen Gang der
Kämpfe eintreten würde . Die einzelnen
Schlachten der sowjetischen Offensiven
haben sich angesichts der bisher unge¬
brochenen Standfestigkeit der deut¬
schen Abwehr zu ausgesproche¬
nen Material - und Abnut¬
zungsschlachten entwickelt , d_ie
in ihrer Ausdehnung alle vergleichbaren
Materialschlachten des ersten Welt¬
krieges weit hinter . sich lassen .

' Zwar
haben auch sie , wie der deutsche An¬
griff auf Verdun und die großen Durch¬
bruchsoffensiven der Westmächte häufig
drei , vier und sogar mehr Monate ge¬
dauert , abör sie blieben auf einen von
vornherein scharf begrenzten Angriffs¬
raum beschränkt , der meist über eine
Breite von 20 bis 60 km nicht hinaus¬
ging. Die sowjetische Offensive und
die von ihr ausgelösten Abwehrschlach¬
ten haben dagegen zeitweise Fronten
von vielen hundert Kilometern erfaßt
und in ihrer gesamten Ausdehnung , die
verschiedenen Brennpunkte verbindend ,
in schwerste Kämpfe verwickelt .

Dfe sowjetische Strategie
Der an der materiellen und perso¬

nellen Substanz der Frontanneen zeh¬
rende Charakter dieser unaufhörlichen
Schlachten der Ostfront ergibt sich
daraus von selbst . Die psychischen
Anforderungen und Belastungen der
kämpfenden Truppe sind ungewöhnlich
groß . Das gilt insbesondere für die
Sowjets , die in ständigem Ansturm
gegen die immer neu gefestigte
deutsche Abwehrfront fortgesetzt die
schwersten blutigen Verluste erleiden ,
wie überhaupt nach den kriegsgesdiidit -
Iichen Erfahrungen der Angriff gegen
einen Gegner mit starker Kampfkraft
und hervorragender Abwehrorganisa¬
tion ungleich größere Verluste verur¬
sacht als die Verteidigung .

Die sowjetische Angriffsstrategie in
diesen fünf Monaten ist dadurch ge¬
kennzeichnet , daß sie nicht unter
Bereitstellung ihrer gesamten Reserven
zur Bildung eines einzigen großen
Schwerpunktes geschritten ist , um mit
der unerhörten Wucht einer solchen
Konzentration auf breiter Front in
ständig hämmerndem Angriff den
großen Durchbruch zu versuchen .
Schwierigkeiten des Nachschubs für
eine solche Kräftemassierung , die in
dem verhältnismäßig wenig dichten
Verkehrssystem des sowjetischen Hin¬
terlandes begründet sein mögen , sind
vielleicht der Grund hierzu . Vielleicht
hat aber auch die Ueberlegung dabei
mitgespielt , daß das System stän¬
dig wechselnder Schwer¬
punkte die deutschen Reserven zur
Verminderung ihrer Disponibilität für
die jeweils wechselnden und oft ent¬
legenen sowjetischen Angriffsräume in
größerer Frontentfernung binden und
ihre unmittelbare Einsatzfähigkeit in
zeitlicher Hinsicht herabsetzen würde .

Bewegliche Reserven
Welches Motiv auch immer für diese

Sowjetische Methode bestimmend sein
mag , Tatsache ist , daß die. gegnerischen
Angriffsschwerpunkte in ihrer zeit¬
lichen Folge und räumlichen Wahl alle
•nur denkbaren Variationen aufweisen .
Bald sind mehrere von ihnen auf ver¬
hältnismäßig geringer Frontbreite zu
operativem Zusammenklang kom¬
biniert , bald werden sie in weit ent¬
legenen Abschnitten mit deutlicher Ab-
Ienkungs- und Zersplitterungstendenz
wirksam , bald treten sie gleichzeitig ,
bald nacheinander in Erscheinung .

Die strategischen und taktischen Mittel
der deutschenAbwehr sind natur¬
gemäß dem gegnerischen Angriffsver¬
fahren angepaßt und nach den bis¬
herigen Erfahrungen ständig weiter
entwickelt worden . Ihrer ausgezeich¬
neten Handhabung durch die deutsche
Führung und der ungebrochenen ma¬
teriellen und moralischen Kampfkraft
ihrer Truppe ist es zuzuschreiben , daß
die Sowjets trotz größter Anstrengun¬

gen bisher nur Einbrüche in die tak¬
tische Tiefe , aber nirgendwo
Durchbrüche in den strategi¬
schen Raum der deutschen Vertei¬
digung erzielen konnten . ' Die Methode
der ständig verlagerten Angriffstätig¬
keit der Sowjets hat die deutsche Füh¬
rung naturgemäß veranlaßt , die Schwer¬
punktbildung ihrer disponiblen
Reserven tiefer im Hinter¬
lande der Front vorzunehmen , um
auf diese Weise auch für entlegene An¬
griffszonen der Sowjets eine ausrei¬
chende Einsatzgeschwindigkeit sicherzu¬
stellen . Dieser Umstand tind auch die
wenig günstigen durch schlechte Wit¬
terung dazu noch erschwerten Wegever¬
hältnisse haben zwar einen gewissen
Zeitverlauf bis zum Einsatz der deut¬
schen Eingreifdivisionen in den jeweils
großen Schwerpunkten der Schlacht zur
Folge , aber es war bisher noch immer
möglich , auch stärkere sowjetische Ein¬
brüche rechtzeitig einzudämmen und ab¬
zuriegeln , bevor sie zu operativen Aus¬
wirkungen gelangen konnten . •

Diese Art der Reservehaltung hat
auch die großen deutschen Ge¬
genangriffe ermöglicht , die — wie
bei Kriwoi Rog , bei Kiew und im ver¬
gangenen Frühjahr bti Charkow — nicht
nur die sowjetische Offensive in diesen
Kampfräumen zum Stillstand brachten ,
sondern auch ihre Ergebnisse weit¬
gehend korrigieren konnten . Ein wich¬
tiges Mittel der deutschen Abwehrstra¬
tegie ist ferner die auf gegnerischer
Seite oft verkannte Absetzbewe¬
gung lokalep oder auch größeren Um¬
ganges , die in freiem Entschluß der
Führung dazu bestimmt war , in rück¬
wärtig gelegenen Positionen mit Hilfe
herangeführter Reserven eine Verstär¬
kung und neue Festigung der Abwehr -
kraft zu sichern und damit ein tragbares
Verhältnis zum überlegenen feindlichen
Angriffsdruck wiederherzustellen . Die
nur lokalen Schwerpunktbildungen und
Einbrüche der Sowjets konnte dabei die
Fronttruppe selbst aus eigener Kraft
und ohne Rückgriff auf die Reserven
der höheren Führung abwehren und oft

auch in offensiver Korrektur wiederum
unwirksam machen .

Das wichtigste Kriterium der
Schlacht im Osten ist , wenn man
ihren , bisherigen Gesamtverlauf über¬
blickt , nach deutscher Ueberzeugung
nicht der Raumverlust , der nur der wei¬
ten Bewegungsfreiheit im großen be
setzten Gebiet der Sowjets entspricht ,
sondern die Tatsache , daß die Schlacht
in allen ihren Phasen unter der vollen
Kontrolle der deutschen Führung blieb ,
alle sowjetischen Durchbruchsversuche
vereitelt wurden und die deutsche Ab
wehr in festgefügten Fronten ihren Zu
sammenhang und ihre Kampfkraft voll
bewahren konnte .

Die selbst für die Verhältnisse der
Ostfront ungewöhnlich großen bluti¬
gen Verluste der Sowjets sind
nach deutscher Ueberzeugung für die
sowjetischen Raumgewinne ein Preis ,
der selbst unter Berücksichtigung des
sowjetischen Menschenpotentials in kei¬
nem Verhältnis zu den operativen Er¬
gebnisseh der Offensive steht .

Abgeschnittene Sowjetgruppen bei Tscherkassy vernichtet
Erfolgreiche Abwehrkämpfe auf der Krim — Im Dnjeprbogen 80 Sowjetpanzer abgeschossen

Führerhauptquartier , 6 . Dezember
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt :
Auf der Krim setzten die Sowjets

ihre starken Angriffe nordöstlich
Kertsch den ganzen Tag über (ort . Sie
wurden mit wirkungsvoller Unterstüt¬
zung durch Artillerie nnd Sturm¬
geschütze größtenteils bereits vor den
eigenen Stellungen zerschlagen und
dabei 26 feindliche Panzer vernichtet
oder bewegungsunfähig geschossen .

Südlich Kertsch machte der An¬
griff rumänischer Truppen weitere
Fortschritte . Der feindliche Landekopf
wurde wesentlich eingeengt .

Im groSen Dnjeprbogen nahm
der Feind bei starkem Schneetreiben

mit überlegenen Kräften seine Angriffe
wieder auf . Sie wurden nordöstlich
nnd nordwestlich Kriwoi -Rog sowie
südwestlich Krementschug in heftigen
bis in die Dunkelheit fortgesetzten
Kämpfen abgewehrt . An einer Ein-
bruchsstelle entwickelten sich hef¬
tige Panzerkämpfe , die noch im
Gange sind . Insgesamt wurden in die¬
sem Raum gestern 89 Sowjetpanzer ab¬
geschossen .

Bei Tscherkassy schlugen unsere
Truppen wiederholte Angriffe ab und
vernichteten weitere , in den Kämpfen
der Vortage abgeschnittene feindliche
Kampfgruppen . In diesem Abschnitt
haben sich die moselländische 72 . In¬
fanterie -Division unter Führung von

Oberst Hohn zusammen mit Teilen der
ff -Panzer -Division „Wiking " und Ein¬
heiten der 10. Flakdivision durch vor¬
bildliche kämpferische Haltung in den
tagelang hin - und herwogenden Kämp
fen besonders ausgezeichnet . Von der
übrigen Ostfront werden lebhafte ört¬
liche Kämpfe nur noch aus den Ab¬
schnitten nordwestlich Gomel und
westlich Newel gemeldet .

In Süditalien kam es gestern bei
anhaltend schlechtem Wetter nur in ei¬
nigen Frontabschnitten zu lebhaften
örtlichen Gefechten . Dabei wurden
sechs Panzer aus einer feindlichen
Kampfgruppe abgeschossen , die an der
adriatischen Küste gegen unsere Stel¬
lungen vorfühlten .

Zermürbungsschlacht im großen Dnjeprbogen
Unterbrechung der anglo - amerikanisehen Offensive in Süditalien — Schwierige Nachschubprobleme

Berlin , 7 . Dezember
An der Ostfront forcierten die Sow¬

jets wieder im großen Dnjeprbogen ihre
Vorstoßversuche . Nachdem im Laufe
der letzten Wochen alle Versuche , die¬
ses Hauptoperationsgebiet durch süd¬
liche oder nördliche Flankendurchstiche
zu isolieren , mißglückt waren , rennen
die bolschewistischen Angriffsdivisionen
wieder einmal in direktem Ansturm ge¬
gen den ' von nordwestlich Kriwoi Rog
bis südwestlich Krementschug gespann¬
ten Abwehrriegel an , der ihren ersten
Vorstoß über den Dnjepr , durch den sie
das Ufer des Schwarzen Meeres bei der
Dnjeprmündung erreichen wollten , ab¬
stoppte und seither allen weiteren
Durchbruchsoperationen erfolgreich wi¬
derstand .

Erbitterte Kämpfe sind zur Zeit in
diesem granatenzerfurchten Gelände im
Gange . Eine heftige Panzer¬
schlacht entwickelte sich an einer
Einbruchsstelle , in deren Verlauf den
Bolschewisten bisher sejion empfind¬
liche Verluste zugefügt wurden . Die
Funktion dieses Raumes als besonders

auffälliger Zermürbungs - und Ver¬
schleißabschnitt wird wieder ersichtlich .
Als Rammklotz eingefügt in den süd
lieh Kiew verlaufenden Dnjeprab schnitt
und die Dnjeprunterlaufbarriere mit den
Brückenköpfen Nikopol und Cherson
bildet er für die Bolschewisten das
Hindernis , den Südabschnitt der deut¬
schen Ostfront aufzuspalten und durch
diese Aufspaltung die mit dem Dnjepr
verbundene deutsche Verteidigungs¬
und Abwehrzone zu durchbrechen .

Die feindlichen Angriffe bei T s c h e r-
kassy bieten der deutschen Führung
Gelegenheit , die taktische und opera¬
tive Höhe des Einsatzes zu Beginn des
dritten Ostwinters unter Beweis zu stel¬
len . In hin - und herwogenden Kämpfen
gelang es gleichzeitig , das Gros der
feindlichen Angriffswellen abzuwehren
und eingebrochene bolschewistische Ein¬
heiten einzukesseln und zu vernichten .
Die Kampfhandlungen bei Tscherkassy
können deshalb die energischen bol¬
schewistischen Angriffe im Dnjeprbogen
nicht ergänzen , sie führten bisher ledig¬
lich zur Zerschlagung der feindlichen

Japanischer Erfolg bei den Marschallinseln
Wieder ein Flugzeugträger und ein großer Kreuzer versenkt

Tokio , 7. Dezember
Das kaiserliche Hauptquartier gab

am Montag folgenden Bericht heraus :

1 . Am Sonntagmorgen versuchten etwa
100 Feindflugzeuge einen unserer
Stützpunkte auf den Marschall¬
inseln anzugreifen . Japanische
Marineluftstreitkräfte , Einheiten der
Besatzung und Marineüberwasser¬
streitkräfte wehrten aber den Feind
erfolgreich ab und schössen zwanzig
der angreifenden Flugzeuge ab . An
unseren Bodenanlagen wurde einiger
Schaden angerichtet .

2 . Kaiserliche Marineluftstreitkräfte grif¬
fen in den- Gewässern nordöstlich der

Marschallinseln am Abend des glei¬
chen Tages einen feindlichen Flotten¬
verband an Und fügten dem Feind
einen vernichtenden Schlag zu . Bei
dieser Operation wurden folgende Er¬
gebnisse erzielt : Ein mittlerer Flug¬
zeugträger und ein großer Kreuzer
wurden sofort versenkt ; ein großer
Flugzeugträger und ein Kreuzer wur¬
den schwer beschädigt und sind sehr
wahrscheinlich gesunken .

3 . Wir verloren dabei sechs Flugzeuge ,
die noch nicht zu ihren Stützpunkten
zurückkehrten .
Diese Luftschlacht erhält die Bezeich¬

nung „Luftschlacht bei den Marschall -
inseln " .

Angriffsdivisionen und zur erneuten
Festigung der südlich Kiew verlaufenden
Front .

An der italienischen Front
fühlte der Gegner nach der im Wehr¬
machtbericht vom Samstag gemeldeten
Zurücknahme der deutschen Verbände
auf eine vorbereitete Verteidigungslinie
wenige Kilometer hinter der ersten nui
mit schwachen Kräften gegen den
Kampfabschnitt an der adriatischen
Küste vor . E>er englisch -amerikanische
Großangriff , der von der alliierten
Presse mit einem Feuerzauber von Er¬
wartungen , Verheißungen und verfrüh¬
tem Jubel begleitet wurde , ist demnach
bisher mit ihrem gewaltigen Einsatz an
Menschen ünd Material und mit den
entsprechenden Verlusten lediglich die
Verschiebung der Fronten um wenige
Kilometer .

Es dürfte daher den englischen Gene¬
rälen klar werden , daß die beabsich¬
tigte Durchstoßung und Aufrollung der
deutschen Front eine Aufgabe darstellt ,
die mit * bloßer quantitativer Ueber -
legenheit noch nicht bewältigt ist . Die
Briten werden auf jedeii Fall erkannt
hab ?n , daß bei den gegenwärtigen
Kämpfen in Süditalien ein unverkenn -
baref Unterschied zu ihren früheren so¬
genannten Erfolgen auf den afrikani¬
schen Schlachtfeldern zutage tritt . Es
gibt weder Frontabschnitte , die sich als
schwach erweisen , noch ist der deutsche
Nachschub Schwierigkeiten ausgesetzt ,
die nicht durch deutsche Organisation
zu1 beseitigen sind .

Dagegen wirken sich die weit ungün¬
stiger

'
gewordenen Nachschubprob ' eme

für den Feind spürbar aus und zwingen
ihn , die beabsichtigte Offensive zumeist
in Etappen aufzugliedern , wodurch sie
jedoch einen beträchtlichen Teil ihrer
Stoßkraft einbüßt . , Sch

Glückwunsch des Führers zum finni¬
schen Nationaltag . Der Führer hat dem
finnischen Staatspräsidenten Risto Ryti
zum finnischen Nationaltage mit einem
in herzlichen Worten gehaltenen Tele¬
gramm seine Glückwünsche übermittelt .

Nach zwei Jahren Krieg
im Pazifik

(Von unserer Berliner Sthriftleitung )

„Die Verbündeten werden im nächsten
Jahr zu den entscheidenden Vorstößen
auf Japan ansetzen , und zwar von Pearl
Harbour aus , vom Gebiet der Salomonen
und von Neuguinea , von den Aleuten ,
Burma und Indien , von Niederländisch¬
ostindien und von China aus . Es ist zu
erwarten , daß das Jahr 1944 einige der
schwersten Seeschlachten dieses Krieges
aufweisen wird , denn viele der größeren
Einheiten der japanischen Flotte sind
bisher noch nicht aktiv eingesetzt wor¬
den ." Zum Jahrestag

' des Kriegsausbru¬
ches zwischen Japan und England hat
der USA .-Marineminister K n o x diese
Erklärung abgegeben . Sie steht in einem
inneren Zusammenhang mit dem , was
sich auf der Konferenz von Kairo ab¬
spielte , und sie trägt das gleiche Merk¬
mal wie das Kommunique über diese
Konferenz . Dort nahm man in der Theo¬
rie Japan all seine Erwerbungen seit
1895 ab , hier kündigt man Offensivbe¬
wegungen mit acht verschiedenen Aus¬
gangspunkten an , die durch unendliche
Entfernungen voneinander und von den
USA . getrennt sind . In beiden Fällen er¬
setzt die Großzügigkeit der USA.-Ver-
sprechungen und Ankündigungen den
bisherigen Mangel an positiven Grund¬
lagen für eine erfolgreiche Kriegführung .

Die zwei Jahre seit dem Dezember
1941 haben eine gewaltige Veränderung
des Weltbildes und des Kriegstheaters
gebracht . Bis zum Dezember 1941 war
der Krieg im wesentlichen ein euro¬
päischer Krieg . Wohl war der Atlan¬
tische Ozean das Jagdgebiet der deut¬
schen U-Boote , wohl griff der Seekrieg
bis hoch in den äußersten Norden , wohl
wurde auf afrikanischem Boden ge¬
kämpft . Aber all diese Ereignisse
außerhalb des europäischen Kontinen¬
tes lagen doch nur am Rande des
eigentlichen Kriegsgeschehens , und bei
weitem der größere Teil befand sich
außerhalb des Krieges, . wenn auch die
USA . nur noch formell neben dem
Krieg standen , . in Wirklichkeit durch
ihre Kriegsmateriallieferungen , durch
die öffentlichen Erklärungen ihres Prä¬
sidenten und durch die Zusammen¬
künfte zwischen Roosevelt und Chur¬
chill schon lange stark am kriegeri¬
schen Geschehen Anteil nahmen . Auf
einen Schlag wurde das ganze weite
Gebiet des Pazifischen Ozeans und Ost¬
asiens in den Krieg hineingerissen , als
Rooevelt jene Politik bis zum Höhe¬
punkt weiter getrieben hatte , die in
einer Provozierung Japans und einer
verächtlichen Behandlung der japani¬
schen Forderungen und Ansprüche zum
Ausdruck kam . Hatte der große Krieg
unserer Zeit mit einer lokalen Ausein¬
andersetzung zwischen Deutschland
und Polen begonnen , war er dann durch
Englands Treibereien zu einem euro¬
päischen Krieg geworden , so hatte nun
Roosevelts Politik die dritte Phase der
Entwicklung herbeigeführt , den Beginn
eines Weltkrieges .

Allein nicht nur die Verwandlung des
Pazifischen Meeres und der ostasiati¬
schen Küsten in einen Kriegsschau¬
platz hat diese Politik zur Folge gehabt ,
sondern die Entwicklung griff noch wei¬
ter . Von Roosevelt gezwungen , wurden
die südamerikanischen Staa¬
ten in den Krieg hineinge¬
drängt . Unter Roosevelts Initiative
wurden die Schiffsverbindungen und
Fluglinien zwischen Amerika und Afrika
zu Verkehrslinien des Krieges , und
Nordafrika selbst wurde durch die Ein¬
richtung von Militärlagern , Flugplätzen ,
Autostraßen zu einem Depot der feind¬
lichen Kriegführung . Das alles aber
war erst die Reaktion auf die Schläge
Japans , als es die Netze der amerikani¬
schen Politik gewaltsam zerriß . Die
erste Wirkung des japanischen Vor¬
gehens lag darin , daß die USA. und Eng¬
land im Pazifischen Ozean und in Ost¬
asien machtlos waren , und um diese
völlige Machtlosigkeit zu überbrücken ,
zunächst andere Gebiete der Betätigung
suchten , Gebiete , die dem Krieg in Eu¬
ropa näher lagen , während der Krieg im
Pazifik die eigentliche Aufgabe der USA.

ar .
Man muß die einzelneixPhasen des

Pazifik -Krieges nebeneinander stellen ,
um bei der Schnelligkeit des Gesche¬
hens unserer Zeit den Überblick über
diese Entwicklung dieser zwei Jahre zu
gewinnen . Von der japanischen Seite
her gesehen reihen sich diese einzelnen
Phasen so nebeneinander : Der Ab¬
schnitt der Eroberung und
militärischen Expansion , der
die Japaner in wenigen Monaten von

/ ^
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den japanischen Inseln Ms dicht vor
die Küsten Australiens führt , bis in die
Inselwelt auf halbem Wege zwischen
Asien und USA . , bis an die Grenzen In¬
diens , über die Stationen Singapore und
Burma hinaus . Dann folgte der Ab¬
schnitt der Sicherung dieser Ge¬
biete , die mit europäischen Maßstäben
überhaupt nicht gemessen und umrissen
werden können . Diese Sicherungsarbeit
ging militärisch , wirtschaftlich und ver¬
waltungsmäßig vor sich — militärisch
weil Japan ja zu jedem der gewonnenen
Gebiete ungeheuer weite Entfernungen
zurückzulegen hatte , wirtschaftlich , weil
der Erfolg dieser Eroberungen gerade in
der Gewinnung von Rohstoffgebieten
lag , die bis dahin Japan fehlten , ver¬
waltungsmäßig , weil diese Gebiete Be¬
völkerungen verschiedenster Kultur¬
stufen , Rassen und Sprachen beherberg¬
ten , von ehemals englischen oder hol¬
ländischen Kolonialgebieten bis zu Süd -
seeinseln mit primitivster Bevölkerung .

Der rein administrativen Periode , die
mit der Nutzbarmachung der wirtschaft¬
lichen Seite stark ausgefüllt war , folgte
ein sehr wichtiger politischer Abschnitt ,
der noch jetzt im Gange ist Japan
mobilisierte in den erober¬
ten Gebieten die dort vor¬
handenen eigenen Kräfte , in¬
dem es diesen Gebieten Möglichkeiten
zur politischen Selbständigkeit eröff¬
nete und eine Bündnispolitik einleitete ,
die dazu bestimmt war , die Völker und
ihre neuen politischen Führungen mit
starken eigenen Interessen an die
Sache der Groß -Ostasienpolitik zu bin¬
den .

Damit ist eine ganz besonders feste
Basis für das geschaffen , was in der
gleichen Zeit militärisch vor "sich ging :
Die Abwehr der beginnenden anglo
amerikanischen Versuche , in das für
Japan lebenswichtige Gebiet wieder
einzudringen . Dieser Abschnitt war ge¬
kennzeichnet durch die großen
Luft - und Seeabwehr¬
schlachten , bei denen die ameri¬
kanischen Streitkräfte schwerste Ver¬
luste erlitten und bei denen Japan dann
und wann Vorposten seiner Positionen
aufgab , wie auf den Aleuten oder auf
den Gilbertinseln oder in anderen In
selgruppen , die die gesamte militärische
Lage nicht als übermäßig wichtig er¬
scheinen ließ . In dieser Periode befin¬
det man sich noch jetzt . Aber gleich¬
zeitig tauchen weitere politische Ent¬
wicklungsmöglichkeiten auf , wenn man
bedenkt , daß auf dem von den Japa¬
nern beherrschten Gebiet eine indi¬
sche Nationalregierung sich
gebildet hat und eine indische National¬
armee aufgestellt wird .

Von der anglo -amepkanischen Seite
her malt sich der Ablauf der einzelnen
Phasen wesentlich anders ab : Zunächst
der Abschnitt der unaufhaltsamen Nie¬
derlagen und Verluste von Pearl Har¬
bour bis Singapore und Burma ; dann
die ersten Versuche der Organisation
eines Widerstandes , die zur Fest¬
setzung der USA . im australischen Ge¬
biet führten , wo General Mac Arthur
mit den USA.-Truppen den militäri¬
schen Oberbefehl an sich nahm und
von wo aus der Admiril Nimitz seine
Flotten in die für die USA .-Marine so
verhängnisvollen Seeschlachten schickte .
In diesem Abschnitt glaubten die USA .,
sich in ihrer Kriegführung darauf be¬
schränken zu können , daß sie einen I n -
sularen Sicherheitskordon
bildeten , von dem aus sie dann irgend¬
wann einmal einen jahrelangen Krieg
von Insel zu Insel führen wollten . Das
ganze weite Gebiet des Pazifischen
Ozeans ^ wurde der USA .-Oeffentüch -
keit als ein Nebenkriegsschaupiatz
hingestellt .

Im Spätsommer dieses Jahres schlug
dann die Entwicklung um . Die Chur¬
chill - Roosevelt - Konferenz
von Quebec stellte plötzlich den Pa¬
zifischen Krieg in die erste Linie der
Ereignisse . Man ernannte Mountbatten
zum Oberbefehlshaber für Südostasien
und man verstieg sich zu Hoffnungen ,
daß der durch den Badoglioverrat frei
werdende Schiffsraum im Mittelmeer
die Kriegführung gegen Japan beleben
könne . Während dieses äußeren Ab¬
laufes war in den USA . eine innere
Entwicklung vor sich gegangen , die zur
stärkeren Beachtung der ostasiatischen
Dinge zwang . Die USA .- Bevölkerung
sah mit wachsender Opposition , daß die
amerikanischen Streitkräfte für Europa
benutzt würden , während der den
amerikanischen Interessen wichtigere
Kriegsschauplatz in Ostasien außer Be¬
tracht blieb .

Aber zugleich ging in Ostasien selbst
eine Wandlung vor sich , die Washing¬
ton zu einer Aenderung seiner Stellung¬
nahme nötigte . Die japanischen Erfolge
hatten eine Nebenwirkung , mit der die
Anglo -Amerikaner nicht gerechnet hat¬
ten und die nun die langsame Stra¬
tegie des Springens von Insel zu
Insel unmöglich zu machen schien :
Tschungking - China , eine der
wichtigsten Faktoren in der anglo -ame -
rikanischen Ostasienrechnunr , war
durch die japanischen Siege von der
Verbindung mit den Anglo -Amerikanern
abgeschnitten worden und droht auszu¬
fallen , wenn maÄ nich bald Hilfe schafft .
Die politische Periode des japanischen
Kampfes mochte zu dieser Entwicklung
beitsagen , denn Japans geschickte
Freundschaftspolitik bei der Bildung
neuer Staaten oder dem Abschluß von
Bundnissen schien auch in China und
selbst in Tschungking - China immer grö¬
ßere Beachtung zu finden .

Der Ausblick in das dritte

Jahr des japanischen Krie -
ge *s muß also zweifellos davon aus¬
gehen , daß die Kriegsentwicklung im
Pazifik und in Ostasien sich dem Höhe¬
punkt nähert . Die Kommuniques von
Teheran lassen keinen Zweifel daran ,
daß auch die Anglo - Amerikaner zu die¬
ser Erkenntnis gekommen sind . Aber es
ergibt sich bei solchem Überblick zu¬
gleich , daß die Anglo -Amerikaner , wenn
sie jetzt wirklich in den pazifischen
Kampf hineingehen wollen , fast über
gar keine Trümpfe verfügen . Sie haben
im Jahre 1943 erfahren müssen , daß sie
sich mit ihrem militärischen Auftreten
in Europa sehr stark verausgabt haben .

Das gilt für den Luftkrieg sowohl wie
für die Südfront in Italien , obgleich dort
der Verrat des Badoglio -Regimes ihnen
noch eine ganz besonders günstige Zu¬
fallschance bot . Diese Inanspruchnahme
ihrer Mittel bei der bisherigen Form
der europäischen Kriegführung hat sie
immer wieder zögern lassen , dem Mos¬
kauer Drängen nach der Eröffnung einer
zweiten Front in Europa nachzugehen .

Gestern kündigte nun der USA .-
Marineminister Offensiven von acht
Ausgangspunkten an . Es mag richtig
sein , daß er für das kommende Jahr
eins Reihe der schwersten Seeschlachten

erwartet . Aber er selbst muß darauf
hinweisen , daß Japan zur See noch gar
nicht mit seiner vollen Kraft aufgetre¬
ten ist . Und die japanischen Staatsmän¬
ner haben sich niemals der Illusion hin¬
gegeben , daß der Krieg , der vor zwei
Jahren begann , eine leichte Angelegen¬
heit sein würde . Sie hab &n stets betont ,
daß der Krieg lang und schwer sein
werde . Sie haben zu dem Vorteil , die
Haupttrümpfe in diesem Spiel zu besit¬
zen , noch den weiteren Vorteil , illusions¬
los und sehr realistisch den Ereignissen
auf dem Höhepunkt der Entwicklung
entgegenzutreten .

Die innerdeutsche Sicherheitslage im fünften Kriegsjahr
Reidisführer ff Reichsminister Himmler und Gauleiter Sauckel vor deutschen Journalisten

Berlin , 7. Dezember
Der Reidisführer H Reichsminister

Himmler ergriff auf der Kriegsarbeits¬
tagung der deutschen Presse das Wort
zu eindrucksvollen Ausführungen , in
denen er den deutschen Journalisten
einen umfassenden Ueberblick über die
innerdeutschen Probleme der Kriegfüh¬
rung und detv Nachkriegszeit gab .

In seinen interessanten Darlegungen
erörterte der Reichsführer ff einleitend
die Fragen derinneren S i c h » r -
h e i t des Reiches . Auf diesem Gebiet
wirken sich heute in weitgreifender
Weise die zielbewußten Maßnahmen zur
Bekämpfung des Berufsverbrechertums
und zur Ausschaltung der asozialen
Elemente aus , die der nationalsozia¬
listische Staat seit 1933 planmäßig
durchgeführt hat . Der Reichsführer H
teilt dabei mit , daß beispielsweise die
Statistik für das dritte Kriegsjahr d i e
niedrigste jährliche Ver¬
breche rz i f f e r s e i t Bestehen
des deutschen Reiches über¬
haupt aufweise .

Von diesen Darlegungen ausgehend ,
betonte Reichsführer - ff Reichsminister
Himmler , daß es im Gesamtbereich der
innerdeutschen Sicherheitslage nicht ein
Moment gebe , das sich irgendwie mit
den innerdeutschen Zuständen 1917/18
vergleichen lasse . Während damals ein
organisiertes politisches und kriminel¬
les Verbrechertum dem Kampf von
Front und Heimat in den Rücken fiel ,
steht heute die deutsche Heimatfront
fest und geschlossen , im Inneren ge¬
sichert , durch Prüfungen gehärtet und
im Bewußtsein , daß der Kampf um Sein
oder Nichtsein geht , hinter ihren Sol¬
daten .

Ausführlich ging der Reichsführer - ff
auf seinen Aufgabenbereich als Reichs¬
innenminister ein und zeichnete in gro¬
ßen Linien die zukünftige Ent¬
wicklung der innerpoliti¬
schen Gestaltung des Rei¬
ches . Dem Gedanken eines absoluten
Vertrauensverhältnisses zwischen der
deutschen Oeffentlichkeit und jedem
Zweig der Staatsverwaltung und einer
klaren Reichsautorität in schicksals¬
bestimmten Fragen fügte Reichsführer -
ff Reichsminister Himmler den Begriff
der Reichsfreudigkeit jedes
Reichsgaues hinzu , den zu unter¬
streichen und dessen Entwicklung zu
fördern er als ein besonderes Zukunfts¬
ziel betrachte . Der Reichsführer - ff und
Reichsinnenminister behandelte in die¬
sem Zusammenhang eine Reihe von Ein¬
zelfragen , die sich auf eine stärkere
Entwicklung des örtlichen Selbst -
verwaltungsgedankens und
auf die Auslese - und Aufstiegsmöglich¬
keiten der jungen StaatsbeamtenscHaft
bezogen .

Zum Schluß seiner überaus wirkungs¬
vollen Ausführungen hob der Reichs¬
führer- ff im Kreise der deutschen
Journalisten die besondere Verpflich¬
tung hervor , die den geistig führenden

Kreisen unseres Volkes im Kriege ge¬
stellt sind .

Die Aufgaben des Arbeitseinsatzes
Ferner sprach der Generalbevollmäch¬

tigte für den Arbeitseinsatz , Gauleiter
Reichsstatthalter Sauckel . Er kenn¬
zeichnete in eingehenden Darstellungen
die Aufgaben des Arbeitseinsatzes im
Reich wie in den von der Wehrmacht be¬
setzten bezw . unter den Schutz des Rei¬
ches gestellten Gebieten .

Gauleiter Sauckel rechnete in über¬
zeugender Weise mit den Lügen der
Feindpropaganda von der sogenannten
„ Deportation 1" ab . Bisher , so er¬
klärte er , seien im Laufe der euro¬
päischen Geschichte . Deportationen nur
von den kapitalistischen Mächten des
Westens , insbesondere von England so¬
wie vom zaristischen und bolschewisti¬
schen Rußland betrieben worden . Jahr¬
hunderte lang habe England seine Ver¬
brecher , religiöse Andersgläubige , poli¬
tisch unerwünschte Elemente , aber auch
Neger und weiße Arbeitersklaven depor¬
tiert und sie recht- und schutzlos in
fremde Länder verschleppt . ESenso habe
das zaristische und in ungeheurem Aus¬
maß das bolschewistische Rußland De¬
portationen in die Einöden Sibiriens

vorgenommen . Demgegenüber habe
Deutschland niemals auch nur einen
einzigen Arbeiter deportiert .

Die heute nach Deutschland zur Ar¬
beit kommenden Werktätigen benach¬
barter Völker würden voll in die sozia¬
listische Arbeitsgemeinschaft des deut¬
schen Volkes aufgenommen . Sie erhiel¬
ten ihren zeitlich begrenzten , juristisch
definierten Arbeitsvertrag , sie erfuhren
eine volle soziale Betreuung und ge¬
nössen einen umfassenden sozialpoliti¬
schen Schutz genau - so wie der deutsche
Arbeiter . Es sei , so erklärte Sauckel , pur
natürlich , daß , wenn ein Millionenheer
von deutschen Soldaten Europa vor der
bolschewistischen Gefahr schütze , dieje¬
nigen europäischen Nationen , die dem
deutschen Siege die Erhaltung ihrer
staatlichen Existenz , ihres völkischen
Lebens und ihrer Kultur zu verdanken
haben , bereit seien , durch Abstellung
ausreichender Arbeitskräfte zu diesem
Kampfe beizutragen .

„Ich kann feststellen "
, so schloß

Gauleiter Sauckel , „ daß die fremdlän¬
dischen Arbeiter im nationalsozialisti¬
schen Reich gerechter , korrekter und
sorgsamer behandelt und betreut wer¬
den , als die Arbeiterschaft in irgend¬
einem anderen Lande der Welt ."

Der Weihnachtspaketdienst
der Deutschen Reichspost

Berlin , 7. Dezember
Dm der Bevölkerung ausreichend Ge¬

legenheit zu geben , Weihnachtssen¬
dungen zur Post zu 4iefern f hat die
Deutsche Reidispost für die Zeit vom
6. Dezember bis einschließlich 15 . De¬
zember den uneingeschränkten Paket¬
dienst zugelassen . Zur Aufarbeitung der
in dieser Zeit anfallenden Paketsendun¬
gen muß vom 16 . Dezember an eine An¬
nahmesperre für Pakete und Päckchen
eintreten . Vom 27 . Dezember an wird
neben dem Päckchendienst ein be¬
schränkter Paketdienst voraussichtlich
wieder zugestanden werden können .

Damit die Deutsche Reidispost im¬
stande ist , die erheblichen Massen von
Weihnachtssendungen , än ihre Bestim¬
mungsorte zu befördern , richtet sie die
dringende Bitte an die Bevölkerung , Pa¬
kete , die nicht für Weihnachten be¬
stimmt sind , zurückzuhalten und ihre
Einlieferung auf die Zeit nach Weih-
naditen zu verschieben . Da bei der an¬
gespannten Lage im Transportwesen nit
einer langen Beförderungsdauer zu rech¬
nen ist , wird vor der Versendung ver¬
derblicher Lebensmittel dringend ge¬
warnt . Feste Verpackung und richtige
Aufschrift sind unbedingt erforderlich
für alle Pakete und Päckchen, auch soll
in jedes Paket und Päckchen ein Doppel
der Anschrift gelegt werden .
mnmfimiiHiiiitiimmiiiiiiiiiuiiimiiininiiiimititmtii

Schwere Verluste
de> Tschungking-Truppen

Tokio , 7 . Dezember
Nach einer Domeimeldung haben die

japanischen Armeestreitkräfte in Nord¬
china seit Mitte September den Tschung -
king - Chinesen schwere Verluste zuge¬
fügt . Es wurden 25 395 Gefallene des
Feindes gezählt und 10 946 Gefangene
gemacht . Es wurden 29 Kanonen , 14129
Maschinengewehre und Gewehre und
53 866 Minen und Handgranaten erbeu¬
tet .

Der Siegesbeitrag der deutschen Eisenbahner
In vielfältigem Einsatz bewährt — Belastungsproben glänzend bestanden

Berlin , 7 . Dezember
Am 7. Dezember begehen die Eisen¬

bahner in jedem Jahr den „Tag des
deutschen Eisenbahners " zur Erinnerung
an die Gründung der ersten deutschen
Dampfeisenbahn im Jahre 1835 . Gerade
in den Tagen des verstärkten Bom ;
benterrors zeigt sich aufs Deutlichste

'
,

was der stärkste Verkehrsträger , die ,
deutsche Reichsbahn , für das gesamte
Volksleben bedeutet .

Wenn die Moral des Volkes , ein ideel¬
ler Faktor , durch materielle Mittel mit¬
gesichert werden kann , so geschieht
dies nicht zuletzt durch unseren Ver¬
kehrsapparat , dessen bedeutendstet
Träger unsere Eisenbahnen sind . Sei es
nun , daß durch die vorsorgliche Evaku¬
ierung Millionen deutscher Kinder in
weniger luftgefährdete Gaue verbracht
wurden , sei es , daß nach großen Bom¬
benangriffen die obdachlose Bevölkerung
umquartiert oder betroffene Betriebe
verlagert werden müssen . Wenn unsere
Eisenbahnen , derartige Leistungen bis
heute zum Erstaunen der ganzen Welt
bewältigt haben , so nur deshalb , weil
sich jeder Eisenbahner , vom Präsidenten
bis zum letzten Lehrling in den Ausbes¬
serungswerken seiner volksverpflichten¬
den Aufgabe bewußt ist .

Die bewegliche Kampfführung ' unse¬
rer motorisierten Heere , die für Angriff
und Verteidigung zur Entwicklung der
Kräfte sehr große Räume benötigt und
nicht mehr an starre Verteidigung

's-

systeme gebunden werden kann , bedarf
der Mithilfe der Eisenbahner in ganz
besonderem Maße .

Weitesten Kreisen bekanntgeworden
sind auch die harten Belastungsproben ,
denen unsere Eisenbahner bei der Be-
fahrung der Bandengebiete '' ausgesetzt
sind . So mancher Eisenbahner mußte
hier die Treue zu seiner Aufgabe mit
dem Tode besiegeln . Eisenbahner müs¬
sen ebenso tatbereite wie verantwor¬
tungsfreudige Männer sein . So ist es
kein Wunder , wenn im Bandenkampf
der Wehrgeist und die Standhaftigkeit
unserer Eisenbahner in Erscheinung tra¬
ten und niemand zögerte , das Maschi¬
nengewehr mit auf den Führerstan -1 zu
nehmen , um sich den Weg, den hinter¬
hältiges Gesindel ihm zu verlegen sucht ,
freizukämpfen . Ebenso mußten die
Fahrdienstleiter , die auf den entlege¬
nen Stationen in den Bandengebieten
ihren Dienst verrichten , ihr Blockhaus
in eine kleine Festung verwandeln , um
jederzeit in den Kampf um die gefähr¬
dete Strecke '

eingreifen zu 'können . So
mancher Eisenbahner trägt heute für
den hierbei bewiesenen Heldenmut das
Eiserne Kreuz oder die Kriegsverdienst -
kreuzeimit Schwertern .

Aber noch eine andere Beziehung hat
der deutsche Soldat in diesem Kriege
zu unseren Eisenbahnern gewonnen .
Diese beruht auf dem besonders glück¬
lich organisierten Urlauberverkehr , der

Bewältigung und Vergeltung des ßombenkrieges
,Die Deutschen sind ein Volk , das

jeden Schrecken um Haupteslänge über¬
ragt "

, schreibt Hans Schwarz va/i Berk
in einem Aufsatz zum Terrorangriff auf
Berlin in der Wochenzeitung „ Das
R e i c h"

. In seiner Betrachtung über die
psychologische Wirkung dieses Angriffs
kommt der Verfasser zu der Feststel¬
lung , daß der kritische Punkt in der
Nervenprobe bereits überschritten ist ,
daß es ein Uebermaß des Grauens gibt ,
das die Herzen erstarren und die Sinne
empfindungslos werden läßt , so daß nur
noch eiskalt Roheit um Roheit gezählt
wird . Die wirklichen Probleme des Luft¬
krieges , die auf die Dauer unser Volk
beschäftigen , sind die seiner Bewälti¬
gung und seiner Vergeltung . Das Wun¬
der der deutschen Unerschütterlichkeit
rührt von dy tiefgehenden politischen
Erkenntnis her , daß die Drohungen un¬
serer Feinde blutig ernst sind , daß bei
einem verlorenen Krieg die deutschen
Männer in Arbeitsgefangenschaft gehen
müßten und keiner mehr die Stadt und
das Haus aufbauen könnte , das jetzt in
Flammen aufgeht . Jede Bombe löst neue
politische Energien aus , und jeder ob¬
dachlose Deutsche ist aus diesem ein¬
fachen Grunde ein guter Deutscher .
Daran haben die Briten bei ihren Be¬
rechnungen über die Wirkungen ihres
Bombenterrors nicht gedacht . Die Frage ,
die über die Trümmer hinausragt , ist die
schwebende nach der Vergeltung .
Darüber schreibt der genannte Verfasser :

»Die Frage nach dem Termin der Ver¬
geltung hängt nicht lcehr von der tech¬

nischen Vollendung ab , sondern von
dem Zweck , der mit ihr erreicht wer¬
den soll . Die Vergeltung wird so nach¬
drücklich und in einem psycholo¬
gisch richtigen Augenblick
geübt werden , daß die Entwicklung die¬
ses Krieges davon beeinflußt wird . E s
wäre ein überflüssiges Be¬
ginnen , Trümmer ^ urchTrüm -
mer zu vergelten . Der Sinn des
Unternehmens wird sich in ganz ande¬
ren überraschenden Wirkungen äußern ,
sowohl geistig wie politisch . Der Krieg
wird neue Aspekte gewinnen , und die
verantwortlichen Männer auf der Ge¬
genseite werden sich einer öffentlichen
Meinung gegenübersehen , die ganz an¬
dere Fragen als gestern rnd heute
stellen wird . Kein Manöver der Gegen¬
seite , kein noch so gewagtes Unterneh¬
men mehr kann die Vergeltung verhin¬
dern oder aufhalten . Die Dinge rollen .

Uns geht es bei der Vergeltung nicht
um einen Waffentriumph , auch nicht
nur um ein Strafgericht , nach dem heute
unser ganzes Volk verlangt , uns geht
es darum , der Zügellosigkeit des Mas¬
senmordens durch einen äußersten
sehr drastischen Schlag Ein¬
halt zu gebieten . Die Menschheit , so
könnte es einem friedlichen Zuschauer
erscheinen , ist dem Punkt nicht mehr
ferne , wo sie die halbe Erde in die Luft
fliegen lassen kann . Die Bändigung der
Technik aber durch den ordnenden
Willen ist die letzte große Aufgabe , die
der abendländischen Kultur gestellt ist .

• \

In diesem Sinne können die großen
Waffenmeister unseres Jahrhunderts
die echteq Lebensmeisterer sein . Zu
ihnen rechöen wir uns . Deshalb ging es
uns in all unseren Feldzügen um
schnelle , Menschen schonende Entschei¬
dungen . Die Verluste der Polen , Dänen ,
Norweger , Holländer , Belgier , Franzo¬
sen , Griechen und Serben waren so
gering , weil unsere Kriegskunst klassi¬
sche Siege errang . Wie in der Chirur¬
gie der eine gekonnte Schnitt des gro -
ßeh Arztes das Leben meist rettet , wäh¬
rend ein Stümper sein Opfer mit immer
neuen Eingriffen quält , ohne etwas da¬
mit zu erreichen , so haben wir unsere .
Sache gekonnt , während die Engländer ,
unfähig , eine Schlachtentscheidung her¬
beizuführen , am Leben der europäischen
Menschheit heijumpfuschen und den
Krieg mit Quälerei dahinschleppen .

So wild der Bombenkrieg auch jetzt
tobt , unsere neuen Waffen werden eine
ganz andere Nervenprobe herauf¬
beschwören . Sie werden dem englischen
Volk sehr schnell die Frage aufdrängen ,
wie lange ein solcher Krieg auszuhalten
ist . So mitleidlos dieses englische Volk
heute den Verwüstungen des Festlandes
zuschaut , so mitleidlos werden wir es
seiner schwersten Stunde überlassen .
Denn wir haben größere Sorgen als die
um eine Insel . Wir haben die Verant¬
wortung für den Kontinent nicht wie die
Engländer an Stalin abgetreten . Wir
bleiben die «Linzige und letzte bewaff¬
nete Großmacht Europas , die der Ge¬
fahr aus dem Osten statt auf Konfe¬
renzen auf dem Schlachtfelde entgegen¬
tritt «

Front und Heimat verbindet . Auch hier
trägt die Eisenbahn durch ihren Dienst
in ganz besonderem Maße dazu bei , die
moralischen Kräfte unserer Volksse »
meinschaft zu stärken . *

So gedenkt heute am Ehrentag der
deutschen Eisenbahner das deutsche
Volk ŝeines wichtigen Verkehrsträgers ;
und efer Männer und Frauen , die ihn
bedienen . Und wenn mancher Volks¬
genosse , der durch bis jetzt unbelehr¬
bares Verhalten unsernn Zug- und
Stationspersonal noch immer das Leben
unnötig schwer macht , in sich gehen
und auch seinerseits die nun einmal un¬
bedingt notwendigen Verkehrsregeln in
Zukunft befolgen würde , so wäre das
für unsere Eisenbahner der schönste
Dank .

Japanischer Luftangriff
auf den Hafen von Kalkutta

Tokio , 7 . Dezember
Das kaiserliche Hauptquartier gab am

Montag bekannt : „Kaiserliche Armee -
und Marineluftstreitkräfte griffen ge¬
meinsam am Sonntag Kalkutta an . Die
Verbände bombardierten die feind¬
lichen , im Hafen vor Anker liegenden
Schiffe sowie die Hafenanlagen schwer
und stellten außerdem 40 feindliche Jä¬
ger zum, Kampf . Die kaiserlichen . Luft¬
streitkräfte erzielten dabei folgende Er¬
gebnisse : Dref große Transporter wur¬
den beschädigt und in Brand geworfen ;
außerdem wurden die Hafenanlagen und
zahlreiche Lagerhäuser durch Brand zer¬
stört . Ferner wurden zwei Transporter
beschädigt und zwei feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen .

Unsere Verluste betragen zwei Flug¬
zeuge , die sich entweder auf ihre Ziele
stürzten oder noch nicht zu ihren Stütz -
punktert zurückkehrten .

"

Sträfling als „Ministerpräsident "
A g r a m , 7 . Dezember

Die bolschewistischen Tito - Banden
haben eine eigene Regierung gegründet ,
gegen welche die „ jugoslawische Exil¬
regierung " in Kairo bereits Protest ein¬
gelegt hat . ..Staatschef " ist der bisherige
politische Kommissar Titos , Ivan Ribar .
„ Ministerpräsident und Kriegsminister "
Tito selbst , der sich erstmalig ' als def
ehemalige kroatische Sträfling Josip
Bros bekennt . Die kroatische Presse
weist in ihrem Kommentar darauf hin ,
daß die Mitglieder dieser „Regierung "
durchweg als Kommunisten bekannt
sind , bar jeden völkischen Empfindens
und daß sie in Wahrheit für die Welt¬
revolution kämpfen .

Radikalisierung der chilenischen Ar¬
beiter . Bezeichnend für die Radikali¬
sierung der chilenischen Arbeiterschaft
sind soeben aufgenommene Verhand¬
lungen zwischen den Sozialisten und
Kommunisten zwecks Bildung einsr "
Einheitsfront für die bevorstehenden
Wahlen .
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Jm Pariser Chinesenviertel
Geheimnisse der Rae des Gravilliers — Keine Arbeit, viel Geld — Chine senhodbzeit kostet 40 000 Mark

Paris , im Dezember
Durch 'das Quartier du Temple zieht

die Rue des Gravilliers , die — eng ,
adunatzig und verwahrlost wie die
meisten Pariser Altstadtstraßen —
amen wenig ansprechenden Anblick
bietet. Und doch gibt es hier etwas Be¬
sonderes. Denn in der Rae des GraTü¬
llet» tat man nicht mehr in Part*, son¬
dern mitten in einer Stadt des „Himm¬
lischen Reiches " , als deren Bahnhof
man sich die M6trostation Am et Mi¬
tten ▼erstellen muß . Diese unschein¬
bare Straße ist der Mittelpunktdes Pa¬
riser Chinesenviertels. China an der
Seine ! Aber keine Rikschas und sonsti¬
gen Zweiradkarren , keine Kulis oder
Bettler beleben die Rue des Gravil¬
liers , wohl aber Hunderte von gut¬
gekleideten Müßiggängern, die spielend
und trinkend in den zahlreichen Knei¬
pen des Viertels ihre Tage verbringen .
Kein Mensch weiß, was sie treiben , nie
sieht man sie arbeiten , aber dennoch
verfügen sie über beträchtliche Geld¬
mittel . Ein Geschäftsmann erzählt uns ,in seinem Laden habe einmal ein Chi¬
nese , ein ganzes Bündel Tausendfran¬
kenscheine verloren . Als man sie ihm
wiedergab, habe er sie wie wertlose
Papierfetzen achselzuckend in die Tasche
gestopft .

Die Rue des Gravilliers ist heute zu
einem selbst in Paris auffallenden Mit¬
telpunkt männlicher Eleganz geworden.Obwohl sie in äußerst primitiven und
unordentlichen Wohnungsverhältnissenleben, machen diese jungen Chinesen
täglich zweimal Toilette. Sind sie sdion
untertags sehr gut gekleidet , so tragensie am Abend einen noch besseren und
eleganteren Anzug, der zur Zeit in Paris
seine zehn- bis zwölftausend Frankenkostet . Mit besonderer Sorgfalt , nnterAufwand von viel Pomade, kleben sieihr straffes Haar am Schädel fest.Vor einigen Monaten hatten die Chi¬
nesen dieses Viertels in der Cour de
Rome für sich ein Speisehaus eröffnet.
Es fehlte dort an nichts . Schinken, But¬
ter , Oel, Mehl , Wein , Reis usw . waren
in reichlichen Mengen vorhanden , und
alles wurde ohne Lebensmittelmarken
abgegeben, natürlich nur an Chinesen.In diesem ominösen Lokal schlemmte
und zechte man gewaltig und spielte bistief in die Nacht hinein . Im Glücksspielwurden gewaltige Summen umgesetzt .Eines Tages aber konnte man sidi über
den Spielgewinn nicht einigen, und diePartie endete mit einer handfesten
Schlägerei . Die Polizei, die Wind von

Briten verbieten das Opiumraudien
Aber nicht in ihren Gebieten !

Barcelona , 7 . Dezember
Großbritannien verbot , wie der Ko -

lonialminitter Stanley kürzlich im
Unterhaus erklärte , das Opiumrauchen
und den Opiumhandel und hob alle
Opiummonopole auf — wohlgemerktaber nur in den von Japan besetzten
Gebieten Ostasiens I

Die englischen Machthaber , die in
zynischer Weise alte asiatische Kultur¬
völker durch das Opium den britischen
Interessen dienstbar gemacht haben ,betreiben diese Verbrechen in Indien,
Tschungking-China , in Iran und im
Nahen Osten rücksichtslos weiter und
haben die Stirn , es in Gebieten, in
denen sie nichts zu bestimmen haben
und in denen sie auch niemals mitzu¬
reden haben werden, zu verbieten.

der Sache bekommen hatte , nahm eine
Haussuchung vor , aber sie fand nur
noch ein Dutzend Säcke Mehl ; die
übrigen Lebensmittel waren mit er-
staunlicheil Geschwindigkeit von den
Chinesen beiseite geschafft worden.
Unser Freund Tscfaang, verschwiegen
wie alle Chinesen, hat uns das natürlich
nicht erzählt , ebenso wie er nichts von
dem kleinen Laden in der Cour de
Rome berichtete , in dem lange Zeit hin¬
durch ein Asiate Schokolade, Nugat und
andere Leckerbissen ausschließlich an
seine Landsleute verkaufte . Ebenso
diskret schwieg Tschang sich über die
Einkommensquellen der Chinesen in
Paris aus . Angesichts der selbstgewähl-
fen Arbeitslosigkeit vieler seiner Lands¬
leute ist diese Frage recht interessant .
Wenn es nicht Gott ist , der sie ohne
Arbeit so gut ernährt , könnte es viel¬
leicht der Schwarzhandel oder der
Rauschgiftschmuggel sein. Die „Söhne
des Himmels" haben es jedenfalls ver¬
standen , über ihr unzweifelhaftes , im
fünften Kriegsjahr besonders erstaun¬
liches Wohlleben den Schleier des Ge¬
heimnisses zu breiten , den sie einem
Europäer gegenüber niemals lüften
werden.

Als unlängst ein Chinese einen Teil
seiner in Paris ansässigen Landleute zu
einer Hochzeit mit einer Französin ein¬
lud , erschienen über 200 Gäste . Die Rue
des Gravilliers war von Kutschen und
Fahrzeugen jegli &er Art völlig ver¬

stopft . Die Männer trugen einheitlidi
marineblaue Anzüge, die Frauen königs¬
blaue Kleider, die an den Schultern mit
Ziegenfell ausgeputzt waren. Jeder Gast
brachte einen riesigen Blumenkorb mit
und legte 2000 Franken in eine vom Ze¬
remonien!«ister verwaltete Kasse, aus
der alle Ausgaben des Festel bestritten
wurden. Sechs Tage lang wurde ununter¬
brochen gefeiert gegessen und getrun¬ken. Das Fest kostete nicht weniger als
800 000 Franken , also das runde Sümm¬
chen von 40 000 Mark . Als die Hoch¬
zeitsgäste sicii verabschiedeten , über¬
reichte jeder von ihnen dem Zeremo¬
nienmeister nochmals 2000 Franken , da¬
mit diese Summe gedeckt wurde.

Wir haben auch einem chinesischen
Restaurant außerhalb des eigentlichenChinesenviertels , in der Nähe der Sor¬
bonne , einen Besuch abgestattet . Es ist
ein unscheinbares Lokal ; an die Sauber¬
keit der Servietten und Tischtücher wer¬
den offensichtlich nur geringe Anforde¬
rungen gestellt . Die Wände sind mit
einigen Bildern geschmückt, die , nach
chinesischer Art auf Seide gemalt , in
ihrer ätherischen Zartheit wirkliche
Kunstwerke sind . In dem gutbesuchrenRestaurant herrscht eine fast geister¬hafte Stille. Die Gäste um uns führen
die Speisen mit Eßstäbchen zum Munde ,ein Kunststück , das der Europäer am
besten unversucht läßt . Für ihn sind jaauch Bestecke vorhanden . Der Wirt ist
erst ganz beruhigt , nachdem wir ihm die
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Verpflegungsausgabe für die Bombengeschädigten von einem Hilfszug .
PK .-Aufnahme : Morocutti (HH .)
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Rechnung bezahlt haben . Wir denken
uns nicht ohne Heiterkeit , es müsse doch
unmöglich sein , einen Chinesen zu be¬
trügen . Als wir ihn zum Abschied fra¬
gen, wenn seiner Ansicht nach der Kriegzu Ende gehen werde, meint er mit Vor¬
sicht und Schlauheit, die seiner Rasse zu
eigen sind : „ Peut etre demain , peutetre jamais !" (Vielleicht morgen , viel¬
leicht niemals !") .

H. R . Mertel

Neuordnung im Land der Schwarzen Berge
Was wird ans Montenegro ? — Bildung eines Nationalrats —1 Die Minierarbeit der Savoyer

Cetinje , 7. Dezember
Montenegro, das Land der Schwarzen

Berge , war der einzige Balkanstaat , der
sich jahrhundertelang erfolgreich gegeneine länger dauernde osmanische Fremd¬
herrschaft wehrte . Um die Mitte des vo¬
rigen Jahrhunderts verweltlichte das
montenegrinische Bischofsgeschlecht Pe-
trovitsch seine Herrschaft und gründetedas Fürstentum Montenegro, das dann
später sogar unter dem wegen seiner er¬
folgreichen Privat -Finanzgebarung sowie
geschickten Heiratspolitik und als Ope¬
rettenfigur bekannten Nikifca 'zum Kö¬
nigreich erklärt wurde . .

Montenegro ging aus den beiden Bal¬
kankriegen vergrößert hervor , um gleichdarauf im ersten Weltkrieg von den
Truppen der Mittelmächte völlig

' erobert
und schließlich durch die eigenen Ver¬
bündeten schmählich verraten zu wer¬
den. Ohne Befragen des montenegri -
nisphen Volkes wurde es in das neue Kö¬
nigreich der Serben, Kroaten und Slo¬
wenen , das spätere Jugoslawien , ein¬
gegliedert, wo es , von einigen Regie¬
rungen verhätschelt , von anderen wieder
vernachlässigt , eine Aschenbrödelrolle
spielte . Nach dem Zerfall Jugoslawiens
im April 1941 versuchte das Haus Sa-
voyen aus dynastischen Gründen (die
Exkönigin von Italien war eine monte¬
negrinische Prinzessin ) das zum .Gene -
ralkommissariat erklärte Mon¬
tenegro als Sprungbrett für ein weiteres
Vordringen in den Donauraum und eine
spätere Angliederung Serbiens auszu¬
nutzen . Die macchiavelistische Politik
grob sich aber auch hier die eigene Falle ,denn die Badoglio-Generäle unterstütz¬
ten die London hörigen Michailowitsch-
Banden und ließen gleichzeitig die kom¬
munistischen Umtriebe immer stärker

werden. Die echten montenegrinischenNationalisten wurden ausgeschaltet und
später sogar teilweise ins Gefängnisoder Konzentrationslager geschickt , r

Die deutsche Bereinigung der sa-
voyischen Hypothek auf dem Balkan hat
im Herbst 1943 auch in Montenegro neue
klare Verhältnisse geschaffen. Es zeigtesich, das ein einheitliches klares Natio¬
nalbewußtsein gegenüber dem jahrhun¬
dertelang gepflegten Stammesgefühlnoch nicht zum allgemeinen Durchbruch
gekommen ist, and die alte montenegri¬

nische Erbkrankheit der Uneinigkeit und
des Bruderzwistes nicht ohne weiteres
eine autoritäre Führung durch eigene
Männer erlaubt . Dagegen waren die
wichtigsten montenegrinischen Stämme
bereit , ,mit der großdeutschen Wehr¬
macht zusammen ijire Heimaterde gegendie kommunistischen Banden zu vertei¬
digen. Es gelang auch , eine Art monte¬
negrinische Regierung unter dem Namen
Nationalrat zu bilden , der die an¬
gesehensten Stammeshäupter angehörenund die es unternomme hat , ihr Land so¬

Gespensterwald . — Das ist ein Stück Wolchowfront , eine Front stiller ,heldenhafter Abwehr , höchster soldatischer Bewährung . Hier setzt sichder Soldat mit einer Natur hundertfältiger Tücken und Beschwernisseund mit einem ebenso unerbitterlichen Gegner auseinander .
PK .-Aufnahme : Götz (Atl .)

lange zu verwalten , bis die Bevölkerung
selbst über das weitere staatspolitische
Schicksal entscheiden kann . Auf der
einen Seite sind die engen blut- und
kulturmäßigen Beziehungen zwischen
Serbien und Mnotenegro nicht zu über¬
sehen , während auf der anderen Seite
Montenegro doch auch auf Grund seiner
Geschichte und seiner ganzen völkischen
Struktur mit unbestreitbarem Recht An¬
spruch auf ein weitgehendes Eigendasek»
(Autonomie) erhebt .

Das Schicksal des Landes wird im
wesentlichen davon abhängen , ob die
montenegrinischen Nationalisten ihr ■
Volk zu einer entschlossenen Gesamt «
abwehr und Überwindung der kommu¬
nistischen Bandenpest bringen. Das
Schicksal ist wieder einmal in die
Hände des Volkes selbst gelegt

Wöchentlich 5000 Cholera-
Todesopfer in Bengalen

Stockholm , 7 . Dezember
Indienminister Amery mußte im Un¬

terhaus bekanntgeben, daß infolge der
furchtbaren Hungersnot, von der die
Provinz Bengalen und andere Gebiete
Indiens heimgesucht worden sind, jetzt
eine Choleraepidemie in Bengalen tobt
wie man sie bisher noch nicht erlebt hat
Nadi den Feststellungen des Indien-
minister^ — und die amtlichen eng¬
lischen Ziffern sind erfahrungsgemäß
stets zn niedrig gegriffen — beläuft sich
die Zahl der an Cholera gestorbenen
Inder allein in der Provinz Bengalen auf
5000 Menschen wöchentlich .

Amery gab darüber hinaus eine län¬
gere Erklärung ab über die allgemeine
Versorgungslage in Bengalen und den
anderen Hungergebieten Indiens und
behauptete , „daß im allgemeinen ge¬
sprochen" nun genug Lebensmittel für
jeden Menschen vorhanden seien. Die
Reisernte sei ausgezeichnet und es sei
auch genügend Getreide aus dem Aus¬
land eingetroffen. Allerdings, so fuhr
Amery dann fort , sei die Frage der Ver¬
teilung und des Transports immer noch
höchst schwierig und ernst „und wir
stehen vor großen Aufgaben, da es so
schwer ist , die entlegenen Gebiete der
Provinz Bengalen mit Lebensmitteln zu
versorgen". Mit anderen Worten : Das
indische Volk hungert nach wie vor.

Das Maschinentier
Von «Georg Büsing t

Nachtwächter Kuhls schreitet durch
den Mittelgang der großen Werkhalle .
Ein ' magisch blaues Licht zischt über
die Drehbänke und umspült die hohen
Türme der Preßmaschinen . . Ingenieur
Felgentreu hantiert noch vor seiner
Versuchsbank , schweißt irgendwelche
Eisentelle . Seltsam verloren scheint
seine Arbeit in dieser riesigen Halle ,
die Kuhls genau kennt im grellen Licht
der Lampen , durchzogen von Dampf -
echwaden und beißendem Qualm . Zwei
Jahrzehnte lang stand er selbst an
einer der Maschinen , mit harten Augen
tmd hart zu packenden Händen . Seit¬
her hat er nur noch die wenig schmei¬
chelhafte Bezeichnung »Biest « für das
Maschinen -Untier .

Kuhls geht langsam . Da steht das
Biest , das einmal in Kuhls Leben
schneller war als er , und ihm mit dem
gierigen Schmatzen seines Maules die
Hand wegriß und ein Stück des Armes
dazu . Verdammt Kuhls hat das Biest
genau gekannt , diesen Elefantenturm
von einer Maschine , der in jeder Mi¬
nute vier Kotflügel aus Stahlblech
preßte und ausspie . Herr war er über
diese Maschine , die seinen harten
Griffen bedingungslos zu gehorchen
hatte .

Nun steht man jede Nacht davor und
schaut sie mit heißen Augen . Man
möchte ihm an die Kehle , diesem Un¬
geheuer , man möchte es sich wieder
Untertan machen — aber man weiß
nicht wie , man ist unsicher geworden
in dieser einen Sekunde, wo es zum
Schlage ausholte . Wer hat die Schuld
gehabt ? Er oder die Maschine ? Wer
hat für eine Sekunde versagt ? Ver¬
dammt , man - möchte dem Tier an die
Gurgel , es züchtigen un <J niederschla¬
gen, bis man das starke Knie wieder

auf seiner Brust hat und es frei an¬
lachen kann . ,

»n 'Abend , Kuhle . Na , immer noch
nicht fertig mit dem — Biest ?«

Ingenieur Felgentrefa lacht gutmütig
und knufft dem schwerfälligen Nacht¬
wächter in die Seite : »Menschenkind ,seien Sie doch friedlich . So was kommt
mal vor , da geht man doch nicht dran
kaputt ! Kommen Sie mal am Tag her
und sehen sich Ihren Nachfolger an .
Er verhätschelt Ihr Biest wie einen
Säugling .«

»Wer ist es denn ?« fragt Kuhls hastig .
»Ansehen , mein Lieber ! Hosen hat

er an , der Nachfolger — und lange
Haare dazu .«

Kuhls schaut dem Ingenieur nach . Er
hat es einfach , der junge Herr , ihm geht
nichts verquer im Leben . Bei Tage soll
er sich das Biest ansehen . Er , Kuhls ?
Soll , zusehen , wie ein Mädchen an sei¬
nem Maschinenturm hantiert , bis er
wieder zuschnappt mit seinem Maul
und rotes Blut verspritzt ?

Kuhls schreitet seinen Kontrollgang
zu Ende und verläßt kurz vor Beginn
der Schicht das Werk . Das Tor stößt
ihn aus . Zu Hause legt Kuhls sich
nicht schlafen . » Ist etwas mit dir ?«
fragt die Frau . Der Nachtwächter
antwortet nicht . Unruhig läuft er in
der Küche auf und ab . Schließlich zieht
er seine Joppe wieder an und geht ohne
Gruß los . Schwerfällig walzt er die
Straße entlang , den Weg zum Werk .
Er dringt in die Halle ein , wo seine
Maschine steht , das Biest , das ihm
Hand und Arm wegriß . Die Wunde
brennt , jeden Tag brennt sie wie
Feuer , verflucht , das ist wahr . Brau¬
sender Donner schlägt ihm entgegen .
Räder sausen , Transmissionen pfeifen ,Kolben stampfen . J< es steht ein

■Mädchen an der Maschine . Ein blondes
Etwas im blauen Arbeitskittel . Kuhls
duckt sich hinter eine zur Zeit unbe¬
nutzte Werkbank und schaut mit bren¬
nenden Augen zu ihr hin ; Der Inge¬nieur hat recht , ihre kleinen Hände ver¬
hätscheln die blanken Maschinenteile ,ihre Augen lachen das Biest gn und es
frißt ihr aus der Hand . Keine Angst vor
dem Fauchen und v Kninschen . Die
Kotflügel schießen mit stumpfem Glanz
aus dem sperrigen Maul und türmen
sich auf . Vier Stück die Minute , prä¬zise und nie einen weniger . Manchmal
denkt Kuhls , jetzt packt es zu , das Un¬
geheuer . Es muß sich doch einmal auf¬
lehnen gegen so viel Winzigkeit ! Aber
nein , die kleinen Hände sind flinker .Alter Brummbär , lachen die blitzblan¬
ken Augen . Hat sie mehr Macht über
das Biest wie er ? Hat sie das Unge¬heuer beschwatzt und umgarnt , wie
Frauen manchen wütigen Mann um¬
garnen und folgsam machen wie ein
kleines Kind ? Kuhls muß es wissen !
Er wird dem Mädchen nach der
Schicht auflauern .- Wird es geradeheraus auflauern . Wird es gerade¬heraus fragen , was mit ihr und der
Maschine ist . Irgendeinen Trick wird
sie haben , der für eine Zeitlang hält ,sonst müßte man sich als Mann ja
schämen mit seiner Angst . Man hat
noch die eine Hand . Man möchte mit
dieser einen Hand noch hunderterlei
Dinge verrichten , nervig ist sie und fest
Kuhls ballt die Finger zur Faust .
Nachtwächter , das ist keine Sache für
soviel Kraft . Eine Maschine müßte
man wieder unter sich haben , das
kühle Eisen spüren und sie unter sei¬
nen Befehl zwingen !

Kuhls läuft den Tag über in der
Nähe des Werkes herum . Nach der
Schicht trifft er das Mädchen in einer
stillen Straße . Er steht dunkel vor ihr .
Sie scheint ihn zu kennen , nickt . ihm
leise zu und duldet es , daß er ein Stück
neben ihr herstampft wie ein hilfloser
Bä«,

» Wie machen Sie das nur !« stößt er
schließlich hervor .

Sie begreift ihn sofort , kein Staunen
ist in ihrem jungen Gesicht : »Maschi¬
nen sind keine Knechte , Herr Kuhls «,sagt sie sehr ruhig .

» Biester sind es !«
» Im ersten Augenblick hatte ich auch

Angst , ja . Aber als Felgentreu mir
alles erklärt hatte , da sah sie mich
treuherzig an . Ich habe leise mit ihr
gesprochen und sie hat Antwort gege¬ben auf all meine Fragen . Und nun
verstehen wir uns . Wir wissen vonein¬
ander , daß wir zusammen gehören , daß
der " eine ohne den andern ganz klein
ist . Man muß zu dem Biest Vertrauen
haben , Herr Kuhls . «

Herzlich nickt sie ihm zu und ver¬
schwindet in einer Seitenstraße . Kuhls

.schaut ihr in heißer Verwirrung nach .Er versteht den Sinn ihrer Worte nicht
ganz , aber er spürt dunkel , daß irgend¬eine tiefe Wahrheit in ihnen steckt .
Vertrauen muß man haben zu dem
Biest ? Vertrauen ? Kann man das ver¬
stehen , was solch ein junges Ding sagt ?
Vertrauen hat man zu seiner Frau , zu
seinen Kindern , zu einem Freund und
bestenfalls auch noch ' zu einem Pferd .Aber zu einem toten - Ding ? Zu solch
einem Ungeheuer , das einem die Hand
wegfrißt ? Oder ist das Ding gar nicht
tot ? Kuhls jagt nach dem Werk zurück .Wieder ist er in der Halle . Die Schicht
ist aus , die Maschinen schweigen .Kuhls steht vor dem Ungeheuer , es ist
unverändert wie immer , ein riesigerTurm mit klaffendem Maul und stieri¬
gem Nacken . Und doch hat sich sein
Gesicht seit heute morgen verändert .Es schaut ihn an mit den blanken Au¬
gen des Mädchens . Blondhaar ringeltsich um die kantige Stirn , die ' Hebel
und Kolben schimmern weiß wie
schlanke Frauenarme und der Mund
ist nicht hämisch verzogen , gutmütigist er wie bei einem harmlosen Tier .

»Du Bie6t «, sagt Kuhls mit Erschütte¬
rung und die bebende Hand faßt be¬

hutsam nach dem Hebel . Mit zärtlicher
Kraft drückt er ihn nieder . Die Trans¬
mission beginnt zu singen , die
Räder geraten in surrenden Schwung ,der Mund öffnet sich spielerisch leicht ,nimmt seinen Bissen gehorsam zwi¬
schen die Zähne und schließt sich über
dem kreischenden Blech . Ein Vorgang ,abertausendmal von Kuhls beobachtet ,aber doch ein ganz anderer wie früher .Keine Gewalt gegen Gewalt , mehr ein
IneinanderSpielen , ein Zusammenklin¬
gen von lebendigem Eisen und pochen¬dem Blut .

Der Ingenieur kommt aus seinem
Versuchsraum : »Was ist hier denn
los ? «

Kuhls sieht ihn mit dunkel glänzen¬
den Augen an : »Es geht noch , Herr
Ingenieur ! Es geht noch mit der eine »
Hand — und viel besser als früher !«

Felgentreu streicht sich langsam das
Haar aus der grüblerischen Stirn :
»Aber gewiß doch , Kuhls ? Warumsollte es wohl nicht mehr gehen ? «

Heiratspläne
" Er ist wenig bekannt , welche Mög¬
lichkeiten sich Friedrich dem Großen
als Kronprinzen durch Heiraten boten .Sein Vater , der Soldatenkönig , be¬
faßte sich längere Zeit ernstlich da¬
mit , den ältesten Sohn mit einer rus¬
sischen Großfürstin zu verheiraten , in
welchem Falle Friedrich -der Zweite
später russischer Zar geworden wäre .Zu den Plänen des Reichsmarschalls
Prinz Eugen gehörte es eine Weile , den
preußischen Kronprinzen mit der Kai¬
serin Maria Theresia zu vermählen ,wodurch das Reich völlig zusammen¬
geschweißt worden wäre

Beide Möglichkeiten — von der
Wirklichkeit der Geschichte nicht an¬
erkannt — eröffnen seltsame Möglich¬
keiten für die europäische Entwick¬
lung.
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Einführung des Universalschecks
0er Reichsminister für Rüstung und

Kriegsproduktion und Generalbevoll¬
mächtigte für Rüstungsaufgaben im
Vierjahresplan , Speer , hat zum Zwecke
der Vereinfachung bei der Anforde¬
rung und Zuteilung der bewirtschaf¬
teten Roh - , Hilfs - und Betriebsstoffe
durch Anordnung vom 20 . November
1943 einen einheitlichen Vordruck , d$n
Universalscheck , eingeführt . Die mit
Hilfe , des Universalschecks ru bezie¬
henden Waren werden von dem zu¬
ständigen Reichsbeauftragten für sei¬
nen Lenkungsbereich durch besondere
Bekanntmachung im „ Reichsanzeiger "
bestimmt ' ,

Das bisherige Verfahren der Anfor¬
derung und Zuteilung der für die Er¬
zeugung notwendigen Roh - , Hilfs - und
Betriebsstoffe war -für die Betriebe ,
welchen die Waren von verschiedenen
Lenkungsbereichen zugeteilt werden
mußten , infolge der unterschiedlichen
Antrags - und Zuteilungsvordrucke mit
einem eiheblichen Arbeits - und Zeit¬
aufwand verbunden . Die künftige Ver¬
wendung eines einheitlichen Vordrucks
und die durch den Universalscheck
vereinfachte Anforderung und Zutei¬
lung der für die Erzeugung benötigten■Waren ist für die Betriebe eine
arbeitssparende Maßnahme von beson¬
derer kriegswirtschaftlicher Bedeutung .
Die Möglichkeit , die auf Grund des
Universalschecks erhaltenen Liefer¬
bzw . Bezugsgenehmigung mit Hilfe des
Universalübertragsscheines zu stük -
keln , bedeutet eine weitere Verein¬
fachung , da der Empfänger der Geneh¬
migung die ihm jeweils am zweck¬
mäßigsten erscheinende Bezugsmög¬
lichkeit auswählen kann .

Die neuen Einheitsfenster
Im Auftrage ^ des ReicHsinnungsver -

bandes dee deutschen Glashandwerks
•wurden , um die Lieferung ganzer
Fenster möglichst zu beschleunigen ,
einfache Einheitsfenster entwickelt , die
als »Glas -Lago -Einheitsfenster « her¬
ausgebracht werden . Die Herstellung
i*t im Anlaufen . Bei diesen Einheits¬
fenstern wird nicht nur Holz einge¬
spart , auch alle Beschläge werden er¬
spart , die Fenster werden im Rahmen
verglast und erhalten nur einen oder
zwei Schiebe - oder Einsatzflügel zur
Lüftung nach Art der Hebefenster .
Diese vereinfachte Konstruktion macht
die Herstellung in erheblich kürzeren
Fer f ' --igszeiten möglich , auch können
Fra , in großem Umfange dabei ein¬
gesetzt werden , was die Liefermöglich¬
keit der Fenster beschleunigt . Dazu
kommt , daß diese Fenster einfach
transportiert und leicht eingebaut wer¬
den können , sie werden einbaufertig
geliefert und können von ungelernten
Kräften , gegebenenfalls durch Selbst¬
hilfe , eingesetzt werden . Die Leiter
der Sofortmaßnahmen fordern die Fen¬
ster bei der Ausgleichsvermittlungs¬
stelle der Fachuntergruppe Glaser und
Fensterbauer an , die sie an die einzel¬
nen Landeslieferungsgenossenschaften
verteilt .

Frauen hellen dem Kriegswinterhilfswerk
Mühsame Kleinarbeit im Verborgenen — 250 000 Frauen Amtswalter der NSV .

Das zehnte Kriegswinterhilfswerk
lenkt unser Augenmerk nicht nur auf
die unvorstellbar großen und ständig
noch wachsenden Leistungen dieses
einzigartigen Sozialwerkes , sondern
auch auf die Fülle von mühsamer , oft
der Oeffentlichkeit kaum sichtbarer
Kleinarbeit , die es fordert . Schon
immer sind die volkspflegerischen Auf¬
gaben der NSV . im weitesten Maße von
ehrenamtlichen Hilfskräften getragen
worden . Seit Beginn des Krieges ist
der Anteil der Frauen , der ihrem We¬
sen entsprechend schon immer sehr
hoch war , noch mehr angewachsen . Es
ist von führender Stelle immer wieder
ausgesprochen worden , daß die ge¬
samte NSV .- Arbeit ohne die Hilfe der
Frau undenkbar wäre .

Vor allem sind es die bereits zu einer
Gemeinschaft zusammengeführten , tu
Kameradschaft und Hilfsbereitschaft
erzogenen Frauen der deutschen
Frauenorganisation , die das große Re¬
servoir der ehrenamtlichen Hilfskräfte
der NSV . ausmachen . Das zeigt sich
bereits in der Verwaltungsarbeit . Rund
250 000 Frauen der NS .-Frauenschaft
waren im vergangenen Jahre als
Blockwalter der NSV . tätig .
In manchen Städten ist die Zusammen¬
arbeit zwischen den beiden Organisa¬
tionen so geregelt , daß alle Amtsträ¬
gerinnen der NS .- Frauenschaft zugleich
Amtswalterinnen der NSV . sind . Es ist
klar , daß diese Personalunion die ge¬
samte Arbeit beträchtlich erleichtert
und eine sichere Hilfeleistung ermög¬
licht . Denn die Frauenschaftsleiterin¬
nen als die „ Mütter " ihrer Blocks , Zel¬
len und Ortsgruppen kennen d\e ihnen
anvertrauten Menscherr lind wissen , wo
Not und Sorge bekämpft werden müs¬
sen .

Fast noch deutlicher als in der Ver¬
waltungsarbeit aber tritt der Einsatz
hilfreicher Frauen in allen praktischen
Aufgaben zutage , die die NSV . und im
besonderen das WHW . leisten . Da ist
zunächst das Sammeln . Was und
wie wurde nicht schon für das Winter¬
hilfswerk gesammelt . Von Haus zu
Haus , von Tür zu Tür girgen «riie Hel¬
ferinnen , um Pfundspenden , Obst und
Gemüse , alte Kleidungsstücke . Spiel¬
zeug , Haushaltgegenstände und noch
vieles andere mehr zu erbitten .

Wie viele fröhliche und unvergeß¬
liche Erlebnisse gab es auch bei den
Straßensammlungen ! Vorführungen
und offenes Singen auf Straßen und
Plätzen . Lotterien und Versteigerun¬
gen füllten überall die Sammelbüchsen
mit ungeahnter Schnelligkeit . Auf bun¬
ten Nachmittagen und Weihnachts¬
märkten ' der NS .-Frauenschaft kamen
durch den Verkauf von Handarbeiten ,
Spielsachen und Erfrischungen hohe
Beträge fürs WHW . ein . Wie gut
schmeckte uns immer das E i n t o p f -
essen , das von freundlichen Frauen
gekocht und ausgegeben wurde !

Fast noch mehr Arbeit als das Sam¬
meln bereitet wohl die Verwaltung

Erfassung von umquartierten Jugendlichen
Für die Berufsberatung und den Arbeitseinsatz

Nach den Richtlinien über die Be¬
rufsberatung und den Arbeitseinsatz
Jugendlicher aus den luftgefährdeten
Gebieten , die der Beauftragte für den
Vier jahresplan - GBA . - aufgestellt
hat , sollen die Schulabgänger 1944
grundsätzlich im Heimatbezirk zur Be¬
rufsausbildung bzw . in Anfangsstellen
eingesetzt werden . Ihre Erfassung ist
dem Arbeitsamt des Heimatortes ohne
weiteres möglich , wenn sie Schulen
besuchen , die nach außerhalb verlegt
sind . Dagegen sollen nach einem Rund¬
erlaß des Reichsministers des Innern
vom 15 . November 1943 diejenigen Ju¬
gendlichen , die einzeln bei Verwandten ,
Bekannten oder sonstigen Stellen un¬
tergebracht sind , zunächst durch das
für den Aufnahmeort zuständige Ar¬
beitsamt beraten werden . Das Auf -

nahmeorts -Arbeitsamt hat sich dann im
Zage der weiteren Durchführung die¬
ser Aufgabe mit dem Arbeitsamt des
Heimatortes in Verbindung zu setzen .
Um diese einzeln untergebrachten Ju¬
gendlichen zu erfassen , haben die
Meldebehörden dem für den neuen
Wohnort zuständigen Arbeitsamt die
Jugendlichen zu melden , die im Jahre
1944 voraussichtlich zur Schulentlas¬
sung kommen * um anschließend eine
Berufsausbildung anzutreten oder eine
Arbeit aufzunehmen .

aller Spenden . Auch hierbei leisten die
deutschen Frauen unentbehrliche Hilfe .
Mit welcher Schnelligkeit konnten sie
die Pfundspenden umtüten , abwiegen ,
zählen , sortieren und wieder ausgeben !
Wie unermüdlich fleißig waren sie ,
wenn es galt , Obst und Gemüse zu put¬
zen , einzumachin , zu Most und Mar¬
melade zu verarbeiten . Zur Zeit hat
wohl •die Hilfe in den Nähstuben
die größten Ausmaße angenommen , in
denen altmodische , schadhafte und un¬
brauchbare Stücke wieder in nützliche
Kleider , Mäntel und Wäsche um¬
gearbeitet werden .

Alle Einrichtungen der NSV ., die
Kindergärten und Mütterheime , die
Hilfsstellen Mutter und ' Kind
und der Bahnhof dienst , vor allem
aber die K i n d e r 1 an dverschik -
k u n g werden .mit durch die Spen¬
den des WHW . unterhalten . Auch hier
stehen überall neben den hauptamt¬
lichen Kräften, " den Schwestern , Kin¬
dergärtnerinnen und Volkspflegerinnen
die ehrenamtlichen Helferinnen aus den
Reihen der NS .-Frauenschaft . Beson¬
ders die großen Sonderaktionen , die
das Kriegsgeschehen forderte , wären
ohne ihren Einsatz kaum durchführbar
gewesen . Denken wir nur an die Rück¬
führungen , Umquartierungen Hundert¬
tausender und an die Maßnahmen

für Bomben ge schädigte , Kriegs¬
hinterbliebene , Verwundete und
andere vom harten Kriegsgeschehen
Getroffene .

Die führenden Männer und Frauen
der deutschen Sozialarbeit sprechen -zu¬
gleich mit ihrem Dank für alle ehren¬
amtliche Hilfe immer wieder die Hoff¬
nung aus , daß der Anteil der Frauen¬
kräfte an der gesamten volkspfle¬
gerischen Arbeit immer mehr
steigen wird . Denn je härter die Zeit
ist , desto mehr werden die helfenden
Hände und Herzen der Frauen ge¬
braucht . Es kommt ja weniger auf die
Höhe der Beiträge und Spenden an als
auf den persönlichen Einsatz mütter¬
licher hilfsbereiter Frauen .

Zu allen Zeiten ist es in den Nöten
der Kriege der höchste Auftrag des
weiblichen Geschlechts gewesen , Leben
zu hüten , Wunden zu heilen und durch
ihr Beispiel Trost zu spenden . Auch im
gegenwärtigen Kriege werden immer
mehr Frauen in dieser,wesensgemäßen
Aufgabe Kraft und Halt für sich selbst
und Erfüllung ihres Seins finden . Sie
werden dadurch mithelfen , daß in der
Gemeinschaft des Volkes trotz Not und
Tod der Glaube an den Sieg und den
Sinn des menschlichen Lebens wach¬
bleibt und wir uns nur noch fester und
stärker zusammenschließen . Dr . H . R.

Kriegsschaden hei einer Erbengemeinschaft
Eine grundlegende Entscheidung des Reichskriegsschädenamtes

Bekanntlich darf nach den Be¬
stimmungen der Kriegsschädenverord¬
nung eine Entschädigung nur dann aus¬
gezahlt werden , wenn sie zur Wieder¬
beschaffung oder zu sonst volkswirt¬
schaftlich erwünschten oder wenigstens
gerechtfertigten Zwecken verwendet
werden kann . Diese Vorschrift ist aus
wichtigen finanzpolitischen Gründen
getroffen worden . Einmal soll der Ge¬
schädigte davor bewahrt werden , Geld ,
das er jetzt nicht zu einem der eben
genannten Zwecke verwenden kann ,
für andere Dinge auszugeben . Vor al¬
lem würde aber eine Auszahlung zu¬
sätzliche Kaufkraft schaffen , die zur
Zeit nicht in vernünftiger Weise ver¬
wendet werden kann und geeignet
wäre , die Sicherheit der Reichswäh¬
rung und die Kaufpreisgestaltung zu
gefährden .

Die Grundgedanken dieser Regelung
— deren Bedeutung gar nicht über¬
schätzt werden kann — sind nun auch
bei der Entscheidung der Frage zu . be¬
rücksichtigen , in welcher Weise die
Entschädigung nach § 1 der KSSch .
V . O . an eine Erbengemeinschaft zur
Auszahlung gelangen darf . Hierzu sei
noch bemerkt , daß ja ganz allgemein
der Grundsatz besteht , daß eine vorab
zu entrichtende Warenentschädigung
nicht mehr als 3000 RM betragen soll .
Kann nun bei einer Erbengemeinschaft
an jeden der Erben ein Anspruch , der
unter 3000 RM liegt , zur Auszahlung
gelangen , oder müssen die Abteile zu¬
sammengerechnet und einheitlich ver¬
anschlagt werden ? Der Präsident des
Reichskriegsschädenamtes hat sich die¬
ser letzteren Ansicht angeschlossen , und
grundlegend entschieden , daß an 'eine
Erbengemeinschaft die Entschädigung
in Anwendung des § 1 der Verein¬
fachungs -Verordnung vom 8 . 7 . 1943
nur ausgezahlt werden dürfe , wenn der
der Erbengemeinschaft zugebilligte Ge¬
samtbetrag nicht mehr als 3000 RM
beträgt . Auch dann sei nach dem Rund -
erlaß des Reichsministeriums des In¬
nern vom 8 . 7 . 1943 immer noch zu prü¬
fen , ob nach den örtlichen Verhältnis¬
sen und der Marktlage eine Wieder¬
beschaffung oder eine sonst volkswirt¬

schaftlich erwünschte oder gerechtfer¬
tigte Verwendung im Sinne des § 9
überhaupt im Bereich der gegebenen
Möglichkeiten liegt .

Meldepflicht
bei Geschäftsschließungen

Einzelhandelsgeschäfte , die aus drin¬
genden Gründen ihre Betriebe schlie¬
ßen wollen , müssen bei der zuständigen
Bezirksgruppe Einzelhandel der Gau -
wirtschaftskammer eine Meldung er¬
statten , weil Geschäftsschließungen
meldepflichtig sind . Das trifft auch in
den Fällen zu , in denen bomben -
geschädigte Einzelhandelsgeschäfte eine
Wiedereröffnung vorläufig nicht vor¬
nehmen können . Diese Maßnahme ist
vor allem im Interesse der betroffenen
Geschäfte wichtig , weil nur auf Grund
der erfolgten Meldung die Gewerbe¬
berechtigung für die Inhaber aufrecht¬
erhalten werden kann .

Vereinigte Unterelsä ^ ische Ziegel¬
werke AG . , StraßburgSchiltighelm . —
Die oHV . ' dieser Gesellschaft , die mit
einem noch nicht umgestellten Grund¬
kapital von 136 900 RM ( - 2 738 000
ffrs . ) ausgestattet ist , genehmigte am
12. 11 . 1943 die Regularien für die Ge¬
schäftsjahre 1941 und 1942. Für 1941
wird bei einem Betriebsüberschuß von
0,57 Mill . RM , unter Berücksichtigung
von 82 000 RM Abschreibungen ein
Reingewinn von 38 625 RM ausgewie¬
sen , so daß nach Deckung des Ver¬
lustvortrages von 38 039 RM noch ein
kleiner Gewinnvortrag von 585 RM in
das Jahr 1942 mit übernommen wer¬
den konnte . Weniger günstig war das
Ergebnis von 1942 , wo sich die Folgen
des strengen Wintens 1941/42 auch
finanziell auswirkten . Trotz leicht er¬
höhtem Rohertrag , zuzüglich 23 000
Reichsmark ao -Einnahmen , ermäßigte
sich der Reingewinn nach Verrechnung
sämtlicher Unkosten einschl . 80000 RM
Abschreibungen , auf 2396 RM , die
samt den 585 RM Vortrag auf neue
Rechnung übernommen werden .

Tlic6fct6fa6diuäicftc, bleibt in Sutern Ciu^ ukm <zcfuu
und stött Hiebt die Jiziacjiwittsckaft dutch unnötiges dZei&CH,

Vor Stzafjbucg-Stuttgart
Kommenden Sonntag begegnen «ich

auf dem Meinanstfdion die Städte¬
mannschaften voif Strasburg und
Stuttgart . Wie verlautet , »oll National¬
spieler Conen , der uns in StraBburg
kein Unbekannter ist, den Angriff der
Gäste führen . Aus Berichten »eht her¬
vor , daß Conen wieder in bester Form
ist und sich anläßlich der letzten Mei¬
sterschaftstreffen besonders auszeich¬
nete .

Die erste Fufiballklasse
Aus der ersten Klasse liegen folgend «

interessante Meldungen vor :
Abteilung 2 : Grafenstaden —

Oberschäffolsheim 1:3 . Dieses
auf der Schloßmatt ausgetragene Mei¬
sterschaftstreffen endete mit einem
schönen Erfolg der Besucher aus Ober¬
schäffolsheim und nicht , wie irrtümlich
berichtet wurde , mit 3 : 1 für Grafen¬
staden . Die Gäste haben damit in der
Meisterschaft entscheidend eingeschla¬
gen , denn Grafenstaden verliert zwei ,
wichtige Punkte und gleichfalls den
dritten Tabellenplatz . Die Spitze lautet
hier :
1. Kronenburg 9 Spiele 13 Punkt «
2 . ASV . 06 9 „ 11 „
3 . Monsweiler 8 „ 10 „
4 . Wasselnheim 8 „ 9 „
5 . Benfeld 6 „ 8 „

Abteilung 3. FV Dornach —<
Tann 5 :2 ; St . Ludwig — SVgf .
Mülhausen 1 :2 . Erster Sieg des FV.
Dornach in der Meisterschaft . SVgg .
Mülhausen übernimmt wieder die Ta¬
bellenführung durch seinen knappes
Erfolg Jn Straßburg .

Tabellenstand :

2. Stern Mülhausen 8 »• 11 „
3. Wittenheim 7 r* 10 Mi
4 . SV . M .- Dornach 8 r» 10 K
5. FV . Gebweiler • 99 10 W
6 . St . Ludwig 7 n 8 w
7. Neubreisach 8 H 5 M
8. Tann 8 99 2 M
9. FV . Dornach 8 99 2 n

Punkte werden vergeben
Im Monat Dezember finden folgend «

Meisterschaftsspiele der Gauklass «
statt :

12 . Dezember : TuS . Schweighauset »
gegen FC . Mülhausen , SVgg . Hüningen
gegen FC . Kolmar , SVgg . Kolmar gegen
SC . Schiltigheim .

19 .- Dezember : SG . Straßburg — SC.
Schiltigheim , FC . Kolmar — SC.
Schweighausen , FV . Hagenau — RSC .
Straßburg , FC . Mülhausen — SVgg .
Hüningen , SC . Schlettstadt — SVgg .
Kolmar .

26. Dezember : SC . Schiltigheim — SV<
Schlettstadt , FV . Hagenau — FC . Mül¬
hausen .

Am 2 . Januar spielen : RSC . Stras¬
burg — SG . Straßburg , SVgg . Kolmar
gegen FC . Mülhausen , FV . Hagenau ge¬
gen SVgg . Hüningen .

m

Alpenvereinsarbeit im Winter
Der Deutsche Alpenverein richtet

auch im Winter 1943/44 wieder Lehr¬
wartenschulen ein , damit Anwärter ,
die bereits den Sommerlehrgang be¬
suchten , ihre Ausbildung vollenden ,
bzw . neue Kräfte mit der Winterschu¬
lung beginnen können . Mit den
beiden Standorten Roßkogelhütte bei
Innsbruck und Dortmunder Hütte bei
Kühtai beginnen Ende Dezember bzw .
Anfang Januar 1944 zwei Lehrwarten -
schulen für den alpinen Schilauf . Di «
Franz -Senn - Hütte in den Stubaier
Alpen wird den ganzen März von
Lehrwarten im Bergsteigen belegt
sein , die dort in zwei Kursen ihr «
Winterausbildung erfahren . Schließ¬
lich findet auch eine Winterausbildung
für Fahrtenleiterinnen statt , die in der
Roßkogelhütte durchgeführt wird .
Durchschnittlich umfaßt die Ausbil¬
dung zwei volle Wochen . Wo es not¬
wendig ist , sorgt der Deutsche Alpen¬
verein auch für finanzielle Unter¬
stützung der Teilnehmer , an die hohe
Anforderungen an Leistungsfähigkeit
und Einsatzbereitschaft gestellt werden .

alten des-
(Ê tfAßburger

Roman von Erica Grupe - Lörcher
(Nachdruck verboten .)

29 . Fortsetzung )
Doch innerlich beschäftigte er sich

■um so intensiver mit Isaure . So innig
und mit so liebevoller Bewunderung
wie noch nie . Er bat ihr im stillen ab ,
d &ß er sie bisher für eine kühle , un¬
praktisch -stolze Weltdame gehalten !

Er sah , wie sie unwillkürlich ihren
dunkeln Umhang zur Erwärmung um
da9 Kind schlang und seine kleinen
frierenden Hände fest mit den ihren
umschloß . In der Haltung des Knaben
lag ein großes , süßes Vertrauen zu
ihr . —

Siebtes Kapitel .
Im Ehrenhof des altfranzösischen

Kardinälschlosses Rohan zu Straßburg
hielten zahlreiche Equipagen .

Auf der breiten Terrasse des Schlos¬
ses , die nach dem Flußlauf der III zu
lag , feierte man heute nach jahrhun¬
dertealter Tradition die Volksbelusti¬
gungen des » Schifferstechene « und des
»Gänselspiels « .

Clemence , Gräfin von Erkheim , stellte
mit innerer Genugtuung fest , daß sie in
ihrer Toilette heute wieder eine der
elegantesten , wenn nicht gar die ele¬
ganteste unter den anwesenden Damen
■■rar . Nach den großen Umwälzungen ,
c. e die Februarrevolution mit »ich

brachte , war es Fernand gelungen ,
einen Lieblingswunsch durchzusetzen
und seine Präfektur iu Duait in Süd¬
frankreich mit der Präfektur in Wei¬
ßenburg im Elsaß zu vertauschen .

Nun wirkte er in seinem heimat¬
lichen Elsaß .!

Clemence war mit diesem Tausch
noch nicht völlig zufriedengestellt . Sie
rümpfte im stillen ein bißchen die Nase
über die Elsässer und ihre ganze Art ,
die doch einen stark deutschen Ein¬
schlag hatte . Ein brennender Ehrgeiz
war in ihr erwacht , eine immer größere
gesellschaftliche Rolle zu spielen , und
sie bohrte unaufhörlich \ an Fernand ,
daß diese Präfektur in Weißenburg
nur eine weitere Vorstufe zu höheren
und noch einflußreicheren Posten sein
dürfe !

Deswegen hatte sie heute die Fahrt
von Weißenburg nach dem nahen Straß¬
burg mitgemacht , um Fernand unauf¬
hörlich in der Hand zu haben . Die
ganzen Volksspiele und Festlichkeiten
waren heute zu Ehren des Herrn Ro¬
mieux angesetzt , der mit wichtigen
Vollmachten als Abgesandter des
Prinz -Präsidenten Louis Napoleon aus
Paris hergekommen , um über die Ver¬
waltung im Elsaß Bericht zu bringen
und die Besetzung der wichtigeren
Posten zu übersehen und zu regeln .

Romieux hatte bei einem offiziellen
Diner im Hotel de Paris in Straßburg
sämtliche höhere Beamte des Elsaß
eingelader , und um sieh vereinigt , um
jeden einzelnen persönlich kennenzu¬
lernen . Beim Diner hatte Romieux , der
einst als Lebemann die gute Gesell¬
schaft von Paris durch seine Witze
und Anekdoten in Heiterkeit versetzte ,
und jetzt plötzlich mit grau werden¬
den Schläfen sich darauf besann , sein

Leben nützlicher zu verbringen , selbst
wenig genossen und auch den vorzüg¬
lichen Weinen wenig zugesprochen , um
einen ganz klaren Kopf zu behalten
und die Lage um sich zu beobachten .
Aber die Unterhaltung mit seinen teils
später angeheiterten , teils sehr lebhaft¬
offenherzig werdenden Gästen bereitete
ihm größten Spaß .

Da der Nachmittag vorgeschritten
war , geleitete Fernand den Oberprä -
fekten Romieux , der ihm von Paris
her gut bekannt war , mit einigen an¬
deren Herren zum Kardinalschloß
Rohan hinüber . Hier näherten sich
auch die Volksspiele auf der III jetzt
ihrem Ende . Ueber die Breite des
Flusses war ein Seil gespannt , an dem
eine Gans herabbaumelte . Gerade eben
war aufs neue ein Boot ziemlich schnell
unter dem Seil hindurchgefahren , und
einem der Burschen war es .gelungen ,
die Gans — trotzdem ihr langer Hals
geölt war — mit einem Ruck herabzu¬
ziehen und dadurch für sich als Preis
zu gewinnen .

Isaure stand zwischen den Gästen .
Sie wartete heimlich auf Fernand . Zu
ihrer Freude kam Fernand eben auf
sie zu , da Monsieur Romieux von an¬
deren Herren des StraJJburger Adels
begrüßt wurde und Fernand sich frei¬
machen konnte .

Das Herz schlug ihr bis zum Halse
hinauf . Da auch sie niit ihrem Vater
längst von Paris auf das Gut der
Barone von Erkheim bei Straßburg
zurückgekehrt war , gab sich öfters
Gelegenheit , Fernand zu sehen . Er be¬
grüßte sie mit einer ganz anderen
Herzlichkeit als damals auf dem Ball¬
fest des Königs !

„Da bin ich wieder ! Ich bin froh ,
weil das Diner nicht noch länger

dauerte . Im Saal des Hotels war es
dumpf und schwül , ich sehnte mich im
stillen nach dem schönen Frühlingstag
hinaus ."

„Haben Sie sich ein Avancefnent ge¬
sichert , Fernand ? " frug Isaure leise .

„ Ich halte für mich persönlich kaum
schon wieder ein Avancement für mög¬
lich , da ich ganz .unverhältnismäßig
jung schon Oberpräfekt von Weißen¬
burg wurde . Sie , Isaure , können ja die
Verhältnisse im Elsaß beurteilen ."

„ Gewiß . Ich dachte nur , es würde
Clemence vielleicht lieb sein , in einem
anderen Wirkungskreise zu leben , als
in Weißenburg ."

„Oh , ich dürfte im Elsaß leben , wo
ich wollte , es würde Clemence nicht
gefallen ! Es schmerzt mich o{t , wie
wenig sie sich in unsere heimatliche
Art hineinzufinden sucht !"

Er konnte kaum einen Ton 'von in¬
nerer Bitterkeit unterdrücken . „ Ach ,
sie lernt mein heimatliches Elsaß nicht
lieben ! Als ich herkam und sie meinem
Vater auf unserem Gut vorstellte , habe
ich die peinlichsten Wochen durchlebt .
Einzelheiten kann ich Ihnen hier nicht
erzählen . Und weil sie selbst ihre
engere Heimat nicht liebte (ich habe ja
das Schloß Gurcy sofort nach dem Tode
ihres Vaters auf ihr Drängen verkaufen
müssen !) , begreift sie auch nicht un¬
sere Liebe zur eigenen Scholle , unsere
schöne Besitzung , unser heimatliches
Elsaß überhaupt !"

Isaure schwieg . Es war das erstemal ,
daß Fernand sich offen über Clemence
Isaure gegenüber — vielleicht über¬
haupt einem andern gegenüber — aus¬
sprach . Ein Spalt klaffte langsam zwi¬
schen Q14mence und Fernand auf . —

„ Paris , und immer wieder nur Paris !
Dort glaubt Clemence das allein zu

finden , toas ihr zusagt , besonders seit
der Prinz Louis Napoleon die Wirren
de £ Februarrevolution geschickt be¬
nutzt hat , um äus England nach Paria
zurückzukehren und sich durch ein «
wohlinszenierte Volksabstimmung zun*
Präsidenten der französischen Republik
auf drei Jahre wählen zu lassen , um
nun wieder eine Art Hofhaltung in
Paris aufzutun ."

Isaure überlegne . Sie hätte am lieb *
sten geantwortet : „Du hast recht Fer¬
nand , es gibt nur ein Elsaß " Andere alt
sie haben es gesehen und geprießen ,
haben es schön gefunden und sieh hier
eingelebt !" Aber sie wollte Fernamt
nicht in seiner beginnenden Mißstim¬
mung gegen seine Gattin fördern .

Uber die steinerne Terrasse , die an
dieser Stelle etwas einsamer war , klan¬
gen Schritte . Isaure wandte den Kopf «
Sie wußte , daß dieser trippelnd «,
hastige , dabei etwas harte Schritt Cl^ «
mence eigen war , die immer hohe
Stöckelschuhe trug . Auch Fernand jah
sich unwillkürlich um . Clemence kant
neben Hauptmann Montbrison . Ueber
ihr Gesicht glitt eine vorüberhuschend «
Verlegenheit , weil sie Fernand schdq
hier vorfand .

„ Wie kommt Montbrison nach Straß¬
burg ? " blieb Isaure noch Zeit , in ihrer
Ueberraschung Fernand leise zu fragen ,

„Montbrison steht jetzt in der Gar¬
nison des nur zwei Stunden von Stras¬
burg entfernten Obernheim . Trotz Re¬
gierungswechsel und Revolution hat er
sich geschickt hindurchlaviert , und ,
Prinz Napoleon war so vorsichtig , all
er die Präsidentschaft übernahm — ge¬
rade im Militär wenig Veränderungen
vorzunehmen ."

(Fortsetzung folgt}
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